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Begeistern
ist einfach.

Wenn wir die Region mit
unserer Kulturförderung
abwechslungsreicher machen.

F l u c h t  u n d  K u l t u r  |  K e r t é s z  
Z e n s u r  |  T r i s t a n  u n d  I s o l d e
Die schöne Müllerin | Uni-Chöre



Tickets und weitere Konzerte: www.fruchthalle.de

Konzerte der Stadt Kaiserslautern
in der Fruchthalle

So., 22. Mai, 17 Uhr – Kammerkonzert

Fauré Quartett 
mit Mendelssohn Bartholdy 

und einer Lesung von 

Dominique Horwitz
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Beste Beratung in Kaiserslautern!  
Überzeugen Sie sich selbst!

www.stadtsparkasse-kaiserslautern.de

Freuen Sie sich mit uns!
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T H E M AI N T R O

 Begegnungen im Zeichen der Kultur: Die 
Lauterer Kulturschaffende Dagmar Kern schlägt in-
ternationale musikalische Brücken. „18 Nights“ lautet 
der Titel einer CD, die sie gemeinsam mit dem Musi-
ker Michael Halberstadt produziert hat. Das Album 
präsentiert 18 Abendlieder aus der ganzen Welt, aus 
Indonesien, Japan, Korea, vom Balkan oder in deutscher 
Tradition. Gleichzeitig ist es Impuls für eine weitere In-
itiative, die vom Duo Kern-Halberstadt getragen wird: 
In einem besonderen Musikprojekt bieten die beiden 
solchen Musikern eine Plattform, die als Flüchtlinge in 
der Region Kaiserslautern angekommen sind. 

„Vor einem Jahr habe ich begonnen, mich mit Abend-
liedern zu beschäftigen“, blickt Dagmar Kern auf den 
Ausgangspunkt ihres Engagements zurück. Was der 
Musikerin auffiel: Es gibt viel Verbindendes, zugleich 
jedoch hat jede Kultur eigene Traditionen, jede 
Sprache hat ihre eigene Art, gute Nacht zu sagen – 
beziehungsweise zu singen. Kern hat gestöbert, ins-
besondere bei internationalen Einwohnern der hiesi-
gen Region. So hat sie zahlreiche Lieder gesammelt, 
18 Titel aus aller Welt sind zusammengekommen. 
Gesungen werden die „18 Nächte“ von Menschen, 
die heute in der hiesigen Region leben oder mindes-

M I T  M U S I K  B R Ü C K E N  B A U E N
E I N  B A N D P R O J E K T  D E S  D U O S  K E R N - H A L B E R S T A D T  M I T  G E F L Ü C H T E T E N
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Sie fliehen: vor Krieg und Zerstörung, vor Diktatur und Folter, vor fundamentalisti-
scher Unterdrückung und islamistischem Terror. Angesichts von Ereignissen wie im 
pfälzischen Herxheim oder im sächsischen Clausnitz scheint man das immer wieder 
in Erinnerung rufen zu müssen. Während die Flüchtlingskrise Europa vor eine Zerreiß-
probe stellt und die deutsche Gesellschaft zu spalten droht, üben sich Kaiserslauterer 
Kulturschaffende bereits in kreativen Ansätzen zur Integration. Wir stellen in LUTRA 
einige dieser Projekte vor. Beispielsweise die Band Shaian, die sich aus lauter geflüch-
teten Musikern zusammensetzt. Oder die innovativen Flüchtlingsunterkünfte, die von 
Kaiserslauterer Architekturstudenten und -studentinnen entworfen wurden. Auch das 
Pfalztheater beschäftigt sich mit dem Migrationsthema: in der Kinderoper „Flüchtling“.

Um eine Wanderung ganz anderer Art geht es in Franz Schuberts Liedzyklus „Die 
schöne Müllerin“, der in Kaiserslautern von Startenor Klaus Florian Vogt interpretiert 
wird: Den Protagonisten, einen Müllerburschen, führt die Reise erst zur Liebe, dann 
in den Tod; am Ende singt der Mühlenbach dem Unglücklichen ein Wiegenlied. Noch 
intensiver, noch berauschender geschieht die Engführung von Liebeslust und Todes-
trieb in Richard Wagners Musikdrama „Tristan und Isolde“. Generalmusikdirektor 
Uwe Sandner erläutert im Interview, was diese Oper, die ab Anfang April am Pfalz-
theater zu hören und zu sehen ist, zum vielleicht wichtigsten Musiktheaterwerk des 
19. Jahrhunderts macht.

Vom romantischen Ertrinken und Versinken zurück zu harten Fakten: LUTRA-Autor 
Mario Aulenbacher erinnert an die Presse- und Postzensur zwischen 1914 und 1930. 
Dagegen widmet sich die Pfalzbibliothek in einer Ausstellung einem demokratischen 
Gremium: dem Bezirkstag Pfalz, der heuer sein 200-jähriges Bestehen feiert. Um 
fortschrittliche Technologie fürs Digitalzeitalter geht es an den Fraunhofer-Institu-
ten, wo jetzt zum Beispiel ein Programm zur intelligenten Datennutzungskontrolle 
entwickelt wurde. Außerdem blicken wir voraus: auf eine Ausstellung mit Fotogra-
fien von André Kertész, auf die 15. Lange Nacht der Kultur im Juni, auf das Uni-Chor-
Festival im Juli ...

Es gibt viel zu erfahren. Lesen Sie! – Ihr LUTRA-Redaktionsteam

Flüchtlinge machen Musik: das Bandprojekt Shaian mit 
der jungen Namensgeberin (unten in der Mitte). 
© Nicole Eichert
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tens eine persönliche Verbindung zu Kaiserslautern 
haben. „Sie alle tragen die Heimat im Herzen“, sagt 
Kern, „sie alle singen mit Seele“. Und mit Erfolg: Die 
CD, die unter anderem bei Thalia und der Kaffeerös-
terei erhältlich ist, trifft auf positive Resonanz. Kern 
spricht von bislang 800 Exemplaren, die ihre Hörer 
gefunden haben. 

Erlöse aus dem Projekt gehen an Kaiserslauterer 
Flüchtlingsprojekte. Hier ist Dagmar Kern ebenfalls 
engagiert, als Sozialbetreuerin für medizinische und 
kulturelle Angelegenheiten in einem Flüchtlingsheim 
für unbegleitete Minderjährige. Daraus ist im Dialog 
mit Kulturamtsleiter Christoph Dammann nun eine 
zweite Idee gewachsen, erklärt Kern: nämlich das kre-
ative Potenzial der Geflüchteten zu entdecken. So ist 
Kern wieder auf der Suche, diesmal nicht nach Abend-
liedern, sondern nach Musikern, deren Flüchtlings-
route sie nach Kaiserslautern geführt hat. 

In verschiedenen Flüchtlingsunterkünften haben 
Kern und Halberstadt ihre Idee vorgestellt: „In-
nerhalb kürzester Zeit haben wir geniale Musiker 
zusammengetrommelt.“ Unterstützt wurden und 
werden die beiden dabei von Baha Karim, einem 
Geflüchteten aus dem Irak, der als Dolmetscher und 
Vermittler fungiert. Wöchentlich finden die Flücht-
linge im Salon Schmitt eine Anlaufstelle. Die offe-

ne Session bietet Raum zum musikalischen Experi-
ment, zum Austausch, zum Kennenlernen. Aus den 
improvisierten Proben soll ein Programm entstehen. 
Einen Namen hat das Ensemble bereits: Shaian. Das 
kommt aus dem Kurdischen und bedeutet soviel 
wie „die Würdige“; Namensgeberin ist ein junges 
Mädchen aus einer Kaiserslauterer Flüchtlingsun-
terkunft. Auch die ersten Konzerttermine sind schon 
fixiert: Die Gruppe „Shaian“ wird am 21. Mai bei ei-
nem Benefizkonzert in der Fruchthalle für den Kin-
derschutzbund auftreten, außerdem im Rahmen der 
„Langen Nacht der Kultur“ am 11. Juni. Ein weiteres 
Konzert wird es außerdem am 16. Juli in der Kamm-
garn Kaiserslautern geben, beim „Festival der Kultu-
ren”.

Andreas Erb

T H E M A T H E M A

Die beiden Initiatoren des Projekts: Dagmar Kern und Michael Halberstadt.
© Nicole Eichert

Haris Salic will Privatsphäre gewähren mit 
Wohneinheiten mit Multifunktionsmöbeln
Foto: Grub

I N F O

www.salon-schmitts.de

I N T E G R A T I O N  S T A T T  A U S G R E N Z U N G
Architekturstudierende planen Flüchtlingsunterkünfte

 In seiner Lehrveranstaltung „Minimalisti-
sches Wohnen“ ruft Werner Bäuerle, Architektur- 
Professor an der Hochschule Kaiserslautern, Studie-
rende des sechsten Semesters auf, Entwürfe zum 
Thema anzufertigen und diese im Modell darzustel-
len. Im vergangenen Semester orientierten sich die 
Studierenden dabei an den aktuellen Ereignissen 
und nahmen sich unter anderem die Konzeption von 
Flüchtlingsunterkünften vor.

Bei den Entwürfen, die sich nicht nur auf Wohnraum 
für Flüchtlinge beziehen konnten, sondern auch auf 
andere zeitlich begrenzte Wohnbedürfnisse mit ge-
ringem Budget, war den Studierenden und ihrem 
betreuenden Professor ein integrativer Ansatz wich-
tig. Die sehr offene Fragestellung bot viel Raum für 
umfassende Recherchen und Problemanalysen. Das 
Wichtigste für angehende Architekten ist jedoch, 

sich in die Bedürfnisse der künftigen Bewohner und 
auch der Bauherren hineinzuversetzen. So zählen bei 
solchen Projekten nicht nur die Bequemlichkeit für 
die Nutzer, sondern auch Fragen wie Baukosten oder 
Energieeffizienz.

Den aktuellen Ereignissen geschuldet galten die 
meisten Entwürfe Flüchtlingsunterkünften. Aber 
auch Konzepte für eine Krankenstation in Sierra Leone 
oder für ein schwimmendes Dorf in Bangladesch 
oder Baumhäuser für städtisches Wohnen wurden 
entwickelt. Dabei „konnten sich alle schnell in die 
Situation der Flüchtlinge hineindenken und hat-
ten alle rasch Ideen für Lösungen, die sie nicht nur 
im Studium weiterbringen, sondern die auch mög-
licherweise in Planungen für die Zukunft eingehen 
können“, freut sich Professor Bäuerle.
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T H E M AT H E M A

Student Haris Salic kommt selbst aus einer Flücht-
lingsfamilie. Seine Eltern und Verwandten kamen 
in den 90er Jahren aus dem Kriegsgebiet in Bosnien 
nach Deutschland. Der 22-Jährige und seine Kom-
militoninnen und Kommilitonen wollen realistische 
Lösungen anbieten, zum Beispiel Container, die sich 
schnell auf- und abbauen lassen, oder offene Wohn-
konzepte, bei denen alle Bewohner sehr schnell mit-
einander in Kontakt kommen. Trotzdem ist es Haris 
Salic bei seinem Entwurf sehr wichtig, dass auch auf 
engstem Raum eine gewisse Privatsphäre gewahrt 
bleibt. So hat er Einheiten von vier auf zwei Meter ent-
worfen, die mit Multifunktionsmöbeln auf zwei Ebe-
nen ausgestattet sind, wobei jede Wohneinheit über 

ein eigenes Bad und einen eigenen Außenbereich ver-
fügt. Die Wohneinheiten können für Flüchtlinge und 
Studierende gleichermaßen genutzt werden.

Johanna Metzger plante eine Erstaufnahmeeinrich-
tung für Flüchtlinge. Dafür hat sie sich zunächst 
verschiedene Einrichtungen angeschaut und fest-
gestellt: „dass Flüchtlinge dort eher ausgegrenzt als 
integriert werden. Die meisten Einrichtungen sind 
weit ab vom Schuss und es leben viele Menschen auf 
engem Raum“, erläutert sie ihre Einschätzung. Des-
halb hat sich die Architekturstudentin ein Konzept 
überlegt, wie man die Menschen integrieren kann. 
Studentisches Wohnen in Kombination mit Flücht-

lingsunterkünften ist dafür ihre Lösung. Studieren-
de und Flüchtlinge sollen sich Unterkünfte teilen 
und voneinander profitieren. Dabei soll es viele Ge-
meinschaftsräume geben und die Bewohner sollen 
sich in erster Linie zum Schlafen in ihren privaten 
Bereich zurückziehen. Ansonsten kann sich nach der 
Vorstellung der angehenden Architektin jede und 
jeder nach den eigenen Fähigkeiten einbringen. Die 
Studierenden bringen den Flüchtlingen die deutsche 
Sprache bei, und die Flüchtlinge könnten beispiels-
weise eine Cafeteria mit Gerichten aus ihrer Heimat 
betreiben.

Stapelbare Sechseck-Container, die die Maße von 
Frachtcontainern haben, sind nach den Vorstellun-
gen von Constanze Engelhardt die Lösung für Flücht-
lingsunterkünfte. Dabei sieht sie pro Familie einen 
Container vor. Sieben Teilnehmende haben nun 
auch in ihrer Bachelor-Abschlussarbeit zum Thema 

„Zukunft Wohnen–Deutschland“ interessante Bei-
träge zum gemischten Wohnen und Arbeiten aller 
Generationen mit Integration von Flüchtlingen für 
ein Grundstück erarbeitet, das im östlichen Stadtge-
biet liegt.

Elvira Grub

Johanna Metzger mit ihrem Entwurf 
für eine Erstaufnahmeeinrichtung.

Foto: Grub

Prof. Werner Bäuerle mit Studierenden und ihren 
Entwürfen zum Thema minimalistisches Wohnen.
Foto: Grub

Constanze Engelhardt mit ihrem Entwurf von 
stapelbaren Sechseck-Containern.

Foto: Grub

I N F O

Hochschule Kaiserslautern
Fachbereich Bauen und Gestalten

Campus Kammgarn

Schoenstraße 6, Kaiserslautern

Telefon: 0631 37244401

E-Mail: dekanat_bg@hs-kl.de

www.hs-kl.de/bg
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T H E M AT H E M A

ermöglichen. Mit viel kindlicher Fantasie und mit den 
Themen Freundschaft, Hilfsbereitschaft und Mut im 
Zentrum zeigt dieses Stück in der Bearbeitung von 
Doris Schumacher, wie viel man erreicht, wenn man 
zusammenhält, sich bedingungslos für etwas einsetzt 
und für das einsteht, woran man glaubt.

Ein großes Team an kreativen Köpfen des Pfalzthea-
ters hat sich zusammengefunden, um dieses Projekt 
zu realisieren: Die Regie übernimmt Doris Schuma-
cher, die als Regieassistentin am Pfalztheater be-
schäftigt ist, die musikalische Leitung liegt in den 
Händen des ersten Kapellmeisters Markus Bieringer, 
die Einstudierung des Kinderchors übernimmt Chor-
direktor Johannes Köhler. Für die Ausstattung des 
Stücks zeichnet Eva Praxmarer verantwortlich, und 
die Projektleitung hat – wie immer bei den „Begeg-
nungen“ – Tanja Hermann. Aus Begeisterung für das 
Projekt hat der Bezirkstagvorsitzende Theo Wieder 
die Schirmherrschaft für „Flüchtling“ übernommen. 
Unterstützung erfährt die Produktion außerdem 
vom Förderverein „Freunde des Pfalztheaters e. V."

Im Zentrum der Aufführungen stehen die Mitglieder 
des Kinderchors des Pfalztheaters. Sie übernehmen 
alle Rollen der Kinder, sowohl in der Gruppe als auch 
solistisch. Ihnen zur Seite stehen die Opernsolisten 
Monika Hügel, Daniel Ewald, Peter Floch und als 
Gast Lukas Eder. Den Part des Orchesters übernimmt 
das Schulorchester des Albert-Schweitzer-Gymnasi-
ums, unterstützt von Schülerinnen und Schülern des 
Rittersberg-Gymnasiums. Sie studieren das Stück so-
wohl mit ihren Orchesterleitern als auch mit Markus 

Bieringer ein und werden alle Vorstellungen ohne 
Profis in ihren Reihen alleine bestreiten.

Zu Beginn der Arbeit an dem Stück, das 2009 uraufge-
führt wurde, traf sich das Kernteam mit dem Kompo-
nisten, um eine Version für Kaiserslautern zu erstellen. 
Lucio Gregoretti reiste dafür eigens aus Rom nach Kai-
serslautern, und in einer sehr kreativen und freundli-
chen Atmosphäre gelang es dem Team, gemeinsam mit 
ihm die richtige Fassung für die Bedingungen in Kaisers-
lautern herzustellen. Lucio Gregoretti wird die Arbeit an 
dem Stück verfolgen und begleiten und dafür zu den 
Endproben und der Premiere in Kaiserslautern sein.

Die Oper „Flüchtling“ wird sowohl an Vormittagen 
für Schulen als auch im freien Verkauf an Wochen-
enden und Abenden auf der Werkstattbühne des 
Pfalztheaters aufgeführt.

Tanja Hermann
 Zum vierten Mal finden in diesem Jahr im 

Pfalztheater die „Begegnungen“ statt, ein Projekt, 
das Menschen aus der Stadt und der Region mit den 
Profis des Theaters zusammenbringt. Den Anfang 
dieser Projektreihe machte 2013 ein großes Tanzpro-
jekt mit dem Ballettensemble und 150 Laien, gefolgt 
von einem Konzert des Orchesters mit jugendlichen 
Musikerinnen und Musikern. Im letzten Jahr stand 
dann die Uraufführung eines Chorwerks auf dem 
Programm, komponiert von dem jungen Komponis-
ten Jan Paul Werge. Gemeinsam mit dem Opernchor 
des Pfalztheaters standen bei diesen Aufführungen 
80 Menschen mit und ohne Handicap auf der Bühne 
und erzählten die Geschichte von jungen Leuten, die 
auszogen, das Leben zu lernen.

Dieses Jahr wird im Rahmen dieser Projektreihe die 
Inszenierung einer Oper für Kinder realisiert – mit 
Kindern als Protagonisten. Dafür wurde ein Stück ge-
funden, dessen Titel und Inhalt aktueller nicht sein 
könnten: „Flüchtling“ heißt die Oper des Italieners 
Lucio Gregoretti.

Das Stück des 1961 in Rom geborenen und dort lebenden 
Komponisten dreht sich um das Flüchtlingsmädchen 
Djamilla, das ohne Eltern nach Deutschland gekommen 
ist und nun Hilfe braucht. Die findet sie in Noémie und 
Camille, zwei Kindern einer Schule, die gemeinsam mit 
ihren Mitschülern und den Lehrern Juliette und Maxime 
zunächst gegen den Willen des Schulrektors einen Plan 
aushecken, um Djamilla ein Leben in Deutschland zu 

Mit Kindern für Kinder: die Oper „Flüchtling“ am Pfalztheater

Regisseurin Doris Schumacher auf 
der Probe mit dem Kinderchor des 
Pfalztheaters. 
© Pfalztheater

D J A M I L L A  A L L E I N  I N 
D E U T S C H L A N D

I N F O

Flüchtling – Begegnungen!_4
Kinderoper von Lucio Gregoretti

Text von Daniel Goldenberg

Premiere: So 10.4.2016, 16 Uhr

Werkstattbühne des Pfalztheaters

Weitere Vorstellungen: 16.4., 17.4., 30.4., 7.5., 

18.5., 19.5., 24.5., 29.5., 30.5., 3.6.

Karten: 0631 3675209

www.pfalztheater.de

Die mitwirkenden Kinder 
schreiben ihre Gedanken 
zum Thema Flüchtlinge auf. 
© Pfalztheater
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 „Dieses Auto ist das Auto meines Mutters …“ 
– Youssuf sinnt seinem Satz nach, verzieht das Ge-
sicht und schüttelt den Kopf. „Noch nicht gut, gell?“ 
Dieses „Gell“ hat es ihm angetan. Es klingt gut und 
vor allem ist es immer richtig – anders der Genitiv.

Youssuf ist 22, aus Syrien, seit Oktober 2015 in Kaisers-
lautern und froh um das Angebot, intensiv Deutsch 
lernen zu können. Dass der Unterricht von einer Frau 
gehalten wird, erlebt er als „normal“. Und außerdem 
möge er Frauen, die selbstbewusst sind, sagt er grin-

send, seine Mutter sei es schließlich auch. Ein biss-
chen schwingt Wehmut mit in diesem Satz, denn 
der Kontakt zur Familie geht – wie bei den meisten 
Flüchtlingen hier – zurzeit nur via Smartphone. Für 
viele ist es schwer, diesen Zustand zu ertragen. Sie 
selbst sind nun in Sicherheit, doch können sie nichts 
tun, um für die Sicherheit der Menschen zu sorgen, 
die ihnen am wichtigsten sind.

Oft haben die Neuankömmlinge ein sehr gutes Bild 
von Deutschland. Ihre ersten Kontakte sind die So-

zialarbeiter in den Flüchtlingsunterkünften und eh-
renamtlich Engagierte, und die Hilfe und Unterstüt-
zung, die angeboten wird, tut den Schutzsuchenden 
gut. Fragt man nach, was als „typisch“ erlebt wird, so 
kommt die Antwort spontan: Sie seien pünktlich, die 
Menschen hier in Deutschland, und die Busse auch …

Dem jungen Mann aus Syrien geht es wie so vie-
len Flüchtlingen, die in den letzten Monaten nach 
Deutschland gekommen sind: Sie wollten in erster 
Linie einfach nur weg – weg aus ihrem Land, in dem 
Krieg herrscht. „Deutschland“ ist zunächst nicht 
mehr als der Name eines Landes, eine Metapher 
für Sicherheit und Frieden. Dass und in welcher Di-
mension ein Leben in Deutschland allerdings eine 
massive Umstellung bedeutet, dessen sind sich die 
wenigsten Schutzsuchenden bewusst.

Der Umgang mit Zeit zum Beispiel ist eine von vielen 
kulturellen Besonderheiten und mitnichten überall 
gleich, die deutsche Art und Weise gewöhnungs-
bedürftig. Hinsichtlich des Erlebens von Zeit spricht 
man von Monochronie und Polychronie: In polychro-
nen Kulturen (Südeuropa, Südamerika, Teile Asiens 
etc.) sind Zeitpunkte keine fest definierten klaren 
Punkte auf der Zeitachse, sondern eher Zeiträume. 
Die Verabredung mit einem Freund um fünf Uhr ist 
eine Circa-Angabe: „später Nachmittag“. Und wäh-
rend man den Besuch erwartet, gießt man die Blu-
men, macht ein, zwei Anrufe, checkt seine Post und 
füllt die Zeit sonst noch. Dass die Züge exakt zur an-
gegebenen Zeit fahren, wird nicht per se vorausge-
setzt, eine Toleranzspanne einkalkuliert. Und wäh-
rend des Wartens hält man ein Schwätzchen mit den 
Umstehenden, erledigt ein paar geschäftliche Mails 
auf dem Mobile Phone und liest ein wenig Zeitung.

In unserer monochronen Kultur hingegen wird Zeit 
behandelt wie Salami: Man schneidet sie in Schei-
ben. Oft sind die Scheiben extrem schmal, folgen die 
Termine in engem Takt aufeinander. Und verschiebt 
sich der eine Termin durch Nicht-Pünktlichkeit des 
Terminpartners, gefährdet dies unter Umständen 
alle anderen, denn unsere Termine sind exakte Punk-

te auf der Achse unserer Zeit. Unser System klappt 
also nur, wenn ihm alle entsprechen, und so reagie-
ren wir bisweilen ungehalten bei einem anderen 
Umgang mit Zeit, denn das gefährdet unser eigenes, 
oft  sehr enges alltägliches Terminkonstrukt. Dass 
aber unser Verhältnis zu Zeit uns selbst unter Druck 
bringt und für Stress sorgt, das ist uns mittlerweile 
bewusst.

Arbeit – Freizeit: Auch dieser Rhythmus wird oft als 
naturgegeben betrachtet. Dabei ist diese Gewich-
tung  der persönlichen Zeit eine historische Entwick-
lung, die erst mit der Epoche der Industrialisierung 
aufkam und die es zuvor in dieser Form gar nicht 
gab. Manchmal hilft es zu erkennen, dass an ande-
ren Orten der Welt beziehungsweise zu anderen 
Epochen in der eigenen Kultur die Systeme des Zu-
sammenlebens einen anderen Rhythmus haben und 
hatten, doch dass stets das gleiche Ziel avisiert ist: 
ein friedliches Miteinander. 

„Noch einmal“, fordert Youssuf sich selbst auf und 
liest laut und mit Betonung vor, was er sich notiert 
hat: „Dieses Auto ist das Auto meiner Mutter und 
meines Vaters.“ Wie vielen anderen Neuankömmlin-
gen auch macht Youssuf die neue Sprache Spaß, der 
Genitiv jedoch eher Kopfzerbrechen – aber, so hat 
seine Dozentin erklärt, Fehler machen sei überhaupt 
nicht schlimm: Hauptsache, man hat den Mut, auf 
Menschen zuzugehen und mit ihnen zu sprechen. 
Und wenn es dann mal hapert, macht ein Lächeln 
vieles wieder wett.

Sabine Michels 

D E R  G E N I T I V  O D E R :  W A S  Z E I T 
U N D  W U R S T  G E M E I N S A M  H A B E N

Beobachtungen aus der Arbeit mit Flüchtlingen 

Im Deutschunterricht für Flüchtlinge.
© Michels

I N F O

Gegenwärtig weilen ca. 1500 Flüchtlinge in 

Kaiserslautern (Stand 2/2016).

Interessenten für die ehrenamtliche Mitar-

beit wenden sich bitte an die Betreuung des 

Ehrenamts in der Flüchtlingsarbeit, Villa 

Jaenisch, Telefon 0631 75016222.
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Infos unter: www.kaiserslautern.de

Wer uns findet, findet uns gut!
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22.04. „Nacht, die Wissen schafft“
20. - 30.05. Lautrer Kerwe 
29.05. Verkaufsoffener Sonntag 
04.06. Kinderfest „Fun & Action in der City“ 
11.06.           Lange Nacht der Kultur 

17. + 18.06. 10. Kaiserslautern Classics /
  5. ADAC Rallye Trifels Historic
01. - 03.07. Altstadtfest 
15. - 17.07. „ALLES MUSS RAUS!“ –
  Theater-/Musikfest

Vorschau

2016

K U N S TK U N S T

 Mit der Ausstellung „André Kertész“ zeigt 
das Museum Pfalzgalerie ab 16. April das Werk einer 
der herausragenden und berühmtesten Persönlich-

keiten in der Geschichte der Fotografie: Kertész gilt 
als einer der stilistisch einflussreichsten Fotografen 
des 20. Jahrhunderts. Sein Lebensweg führte von 
Budapest über Paris schließlich nach New York. Sein 
fotografisches Leitbild war die Erfassung der flüch-
tigen, emotionalen Momente des Lebens, er suchte 
die Entdeckung des Poetischen im Normalen.

1894 in Budapest geboren, erwarb Kertész 1912 sei-
ne erste Kamera und dokumentierte von 1914 bis 18 
im Ersten Weltkrieg als Soldat das Kriegsgeschehen. 
1925 zog er nach Paris und arbeitete als Fotoreporter 
für illustrierte Zeitschriften. Freundschaftlichen Um-
gang pflegte er mit Künstlerkollegen wie Man Ray, 
Fernand Léger, Piet Mondrian oder Brassaï. 1936 floh 
Kertész vor der Bedrohung in Europa nach New York. 
Nach schwierigen Anfängen in Amerika arbeitete er 
für Magazine wie die „Vogue“ oder „House & Gar-
den“, bevor er sich von Beginn der 1960er Jahre an 
bis zu seinem Tod 1985 wieder seinem eigenen foto-
künstlerischen Werk widmen konnte. 

Seine bedeutendsten Arbeiten, heute Inkunabeln 
der neueren Fotografie-Geschichte, entstanden 
während seiner Zeit in Paris. Sie schildern die fas-
zinierenden Facetten der französischen Metropole 
aus der Sicht einer flaneurhaften Straßenfotografie. 
Ikonen der Sachfotografie, wie die berühmte „Gabel 
(La fourchette)“, zeigen seine Verbindung zur Neuen 

Sachlichkeit, aber auch die Nähe zu konstruktiven 
und geometrisierenden Tendenzen, gefiltert durch 
die Liebe zu den Dingen.

Heinz Höfchen

A N S I C H T E N  E I N E S  F L A N E U R S
Fotografien von André Kertész im Museum Pfalzgalerie

Café du Dôme, Paris 1926, 
Fotografie, Silbergelatine-

abzug, Modern Print, 
Privatsammlung Berlin.  
© The Estate of André Kertész, 

New York

La fourchette (Die Gabel), 1928, Fotografie, Silbergela-
tineabzug, Modern Print, Privatsammlung Berlin. 
© The Estate of André Kertész, New York

Paris, 1927, Fotografie, 
Silbergelatineabzug, 
Modern Print, Privat-
sammlung Berlin.
© The Estate of André  
Kertész, New York

A U S S T E L L U N G

André Kertész: Budapest – Paris – New York

16.4. bis 12.6.2016 

Eröffnung: Freitag, 15.4., um 19 Uhr

Museum Pfalzgalerie Kaiserslautern 

Museumsplatz 1

Öffnungszeiten: Di 11 – 20 Uhr,  

Mi – So 10 – 17 Uhr

Info: 0631 3647201, www.mpk.de 
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 „Kinder jauchzen in den Weinbergen am Fuße 
des Limburghügels. Ich reiße einen Rebenpfahl aus, 
der mich beim Steigen unterstützen soll. Nachtfahrt 
durch die Berge nach Kaiserslautern. Seltsame Land-
schaftsbilder. Wasserflächen. Man weiß nicht, sind es 
Seen oder Flüsse. Im Dunkel des Gestrüpps bemerke 
ich auf den Hügeln hässliche phantastische Ruinen, 
alte zerfallene und vom Efeu verunstaltete Burgen, 
die nach den Sagen von Geistern bewohnt sind.“ 

So hat der französische Schriftsteller Victor Hugo 
1839 in einem Brief an einen Freund seine Eindrücke 
der Pfälzer Landschaften romantisch beseelt be-
schrieben. Heute sind die Burgen restauriert, Reben-

pfähle sollte man tunlichst nicht ausreißen, und die 
Landschaftsbilder werden etwas nüchterner – und 
dennoch begeistert – wahrgenommen: Vom Altrhein 
mit seinen urtümlichen Auen über die fruchtbare 
Agrarlandschaft der Vorderpfalz erreicht man die kli-
matisch begünstigte Weinstraße und den imposan-
ten Haardtrand mit seinen unzähligen Burgen. Hier 
beginnt das größte zusammenhängende Waldgebiet 
Deutschlands, der Naturpark Pfälzerwald mit seinen 
bizarren Felslandschaften, die sich bis in den Pfälzi-
schen Westrich ziehen. Das Nordpfälzer Bergland mit 
dem Donnersberg schließlich ist eine entschleunigt 
wirkende Kulturlandschaft, die sogenannte Alte Welt.

Viele faszinierende Facetten bieten die Landschaften 
der Pfalz – und überaus facettenreich haben sie auch 
die Künstler ins Bild gesetzt: Heinrich Jakob Fried, 
Albert Haueisen, Max Slevogt, Peter Koch, Siegfried 
von Leth, August und Eugen Croissant, Daniel Wohl-
gemuth, Kurt Schapper, Sigrid Schewior, Jörg Heieck 
und viele andere waren und sind dem Reiz der Pfälzer 
Landschaften auf der Spur. Ihre Gemälde, Aquarelle 
und Fotografien, die das Museum Pfalzgalerie vom 11. 
Mai an präsentiert, spiegeln die Sinnenfreuden die-
ser bezaubernden und unverwechselbaren Region. 
Durch die bildkünstlerische Verarbeitung von Land-
schaft und Naturphänomenen kann mit historischen 
Beispielen auch die Veränderung der Naturwahrneh-
mung vor Augen geführt und überhaupt die Umge-
staltung der Landschaft mittels menschlicher Eingrif-
fe dokumentiert werden.

Die Ausstellung des mpk wird von einem reichbebil-
derten Katalog begleitet, der das Landschaftsbild der 
Pfalz nachhaltig vermittelt und seine künstlerische Di-
mension aufzeigt. Eine solche Publikation ist bislang 
nicht verfügbar und ein Desiderat in der Literatur über 
Pfälzer Kunst und Künstler. Durch dieses Katalogbuch 
gewinnt das Projekt eine nachhaltige Wirkung.

Heinz Höfchen

I N F O

Pfälzer Landschaften: Natur pur

Gemälde und Graphik aus eigenem Bestand

11.5. bis 17.7.2016

Eröffnung: Dienstag, 10.5., um 19 Uhr

Museum Pfalzgalerie Kaiserslautern

Museumsplatz 1

Öffnungszeiten: Di 11 – 20 Uhr, Mi – So 10 – 17 Uhr

Info: 0631 3647201, www.mpk.de

N A T U R  P U R
Das mpk zeigt „Pfälzer Landschaften“ aus eigenem Bestand  

Heinrich Jakob Fried, 
Die Limburg, 1830, Lithographie.

Foto und © mpk

Jörg Heieck, 
Pfalz in a day – Lohnsfeld, 2012, s/w Fotografie.

Foto und © Künstler

Albert Haueisen, Blick vom Atelier des 
Künstlers auf die Rheinebene, 1911, Öl 
auf Leinwand.
Foto und © mpk
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swk-kl.de

Für Sie. Mit ganzer Energie.

Die SWKcard erhalten alle Kunden, die für ihren Strom- und/oder Erdgasbezug einen Liefervertrag  
mit der SWK Stadtwerke Kaiserslautern Versorgungs-AG oder der abita Energie Otterberg GmbH abgeschlossen  
und für dieses Vertragskonto eine Einzugsermächtigung erteilt haben.

11308-ANZ-SWKcard_2016-170x240.indd   1 26.02.16   16:02

K U N S T

V E R B O R G E N E S  – 
B E S TA N D S P R O B E  I I I
Noch bis 24.4.2016, mpk

P OWE R P L AY:  G E BA L LT E 
K U N ST  U N D  STA R K E  B I L D E R
6.8. bis 6.11.2016, mpk

 „Figur und Raum”, „Landschaft”, „Gegen-
ständlichkeit und Abstraktion”, „Diesseits und 
Jenseits” sind Themenbereiche, die in dieser Son-
derausstellung die visuelle Wahrnehmung her-
ausfordern. Die dritte Präsentation der mpk-Reihe 
„Bestandsprobe“ lädt ein, herausragende Gemälde, 
Plastiken, Objekte und Graphiken von Künstlerinnen 
und Künstlern des 20. und 21. Jahrhunderts aus der 
Sammlung des Museums Pfalzgalerie unter dem 
Aspekt versteckter Botschaften näher kennenzu-
lernen. Verborgenes bleibt zunächst unbemerkt, 
unfassbar. Lässt man sich bei der Betrachtung Zeit, 
werden Bilder, Strukturen, ferne und gegenwärtige 
Welten umso intensiver sicht- und spürbar. (red)

 Nach dem Verborgenen und Rätselhaften in 
der zeitgenössischen Kunst widmet sich das Muse-
um Pfalzgalerie in einer neuen Sammlungspräsenta-
tion vom 6. August an den dynamischen Positionen in 
der Gegenwartskunst. Expressionismus und Informel 

sind prägende Tendenzen der Kunst des 20. Jahrhun-
derts, die in ihren künstlerischen Auswirkungen wei-
ter virulent erscheinen und eine kraftvolle Tradition 
begründet haben. Der Überblick „Powerplay“ mit 
Gemälden, Plastiken und Graphiken aus eigenem 
Bestand zeigt kräftige, farbenfrohe, wuchtige, ges-
tische und expressive Arbeiten mit Sogwirkung. (red)

Josef Rosalia Hein, Wächter, 2010, Bronze, poliert, 
bemalt, 134 x 55 x 55 cm, mpk, Skulpturensammlung
Foto: mpk, © Künstler

Klassisches Informel 
von Karl Otto Götz: 
Ohne Titel, 1962, 
Gouache 
Foto mpk © VG Bild-Kunst, 
Bonn

I N F O

www.mpk.de
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 „Das Thema ‚Zeichen und Spuren‘ zieht sich 
wie ein roter Faden durch meine Arbeit, ob in der 
Malerei oder in der Grafik. Bei der Radierung reizen 
mich das haptische Arbeiten und die Möglichkeit, 
durch Variationen ein Thema auch kontrovers durch-
zuspielen. Die Impulse für die Themen sind Reflexio-
nen aus dem Leben. Wir steuern unser Tun zwar mit 
dem Willen, finden aber durch wechselnde Voraus-
setzungen immer andere Resultate.“ 

So beschreibt Erika Klos ihre künstlerische Arbeit. 
Geboren am 25. März 1936 in Marktredwitz in Ober-
franken, erhielt Klos ihre Ausbildung als Gebrauchs-
grafikerin an der Blocherer Schule in München. Sie 
besuchte die internationale Sommerakademie in 
Salzburg und nimmt seit 1985 regelmäßig an inter-
nationalen Maler- und Bildhauersymposien teil.

Nach wie vor spielt die Grafik eine große Rolle im 
Werk von Erika Klos. Darüber hinaus  arbeitet sie 
mit Aquarellfarben, in Öl und Acryl und kombiniert 
außergewöhnliche Materialien wie Teer, Lack, Sand 

oder Asche. Dadurch entsteht eine differenzierte 
Oberflächenwirkung. Landschaften, Porträts und 
vor allem abstrakte Kompositionen prägen das Werk 
der Künstlerin, die seit 1956 in Kaiserslautern lebt.

Anlässlich ihres achtzigsten Geburtstags zeigt das 
Stadtmuseum Kaiserslautern im Wadgasserhof Arbei-
ten von Erika Klos aus den letzten vierzig Jahren. (red)

Z E I C H E N  U N D 
S P U R E N

Malerei und Grafik von Erika Klos im 
Wadgasserhof des Stadtmuseums

Mit Batik-Effekt: 
Werke von Erika Klos.
© Erika Klos

I N F O

Erika Klos: Querschnitt

Bis 12.6.2016

Stadtmuseum Kaiserslautern

Theodor-Zink-Museum I Wadgasserhof

Steinstraße 55

Öffnungszeiten: 

Mi – Fr 10 – 17 Uhr, Sa, So 11 – 18 Uhr

Telefon 0631 365 - 2327

 Seit 2011 lobt das Kulturmagazin Opus, das 
über das Kulturgeschehen in Rheinland-Pfalz, Lu-
xemburg, Lothringen und dem Saarland berichtet, 
alle zwei Jahre einen Fotopreis aus.  Die dritte Runde 
im Jahr 2015 zeigte, dass sich die Idee, einen Foto-
kunstpreis mit europäischer Ausstrahlung, aber auch 
von lokaler Bedeutung zu schaffen, mittlerweile eta-
bliert hat: Die Zahl der Einsendungen hat sich zwar 
verringert, dafür aber ist die Qualität gestiegen.

Wie in den vorherigen Jahren schälten sich die Preis-
träger schnell aus der Menge der Einsendungen he-
raus. Dabei repräsentieren die gekürten Positionen 
sehr unterschiedliche Zugänge zur fotografischen 
Kunst. Der erste Preisträger Torsten Schumann schafft 
mit „For Tomorrow“ hintersinnige Bilder alltäglicher 
Situationen als Street Photography. Die zweite Preis-
trägerin Akosua Adu-Sanyah thematisiert die mediale 
Konstruktion des Fotografierens: Ihre Selbstporträts 
als Langzeitbelichtungen von bis zu 35 Minuten Dauer 
changieren zwischen fotografischem Primitivismus 
und körperlicher Erschöpfung. Der dritte Preisträger 
Wolfgang Pietrzok spielt mit den Größen von Bild und 
Abbild; seine Bilder von barocken Schlossmodellen ir-
ritieren in Form, Größenvergleich und Farbe.

Zu den drei preisgekrönten Arbeiten gesellen sich in 
der Ausstellung im Stadtmuseum siebzehn weitere 
ausgezeichnete Positionen. Auch sie ermöglichen 
einen Blick auf die zeitgenössische Fotoszene, die 
von einer Sehnsucht nach einfachen Bildmotiven ge-
kennzeichnet ist. 

(red)

B I L D E R  M I T 
H I N T E R S I N N

Ausstellung zum 
Opus-Fotopreis 2015 im Stadtmuseum

A U S S T E L L U N G

Opus-Fotopreis 2015

27.7. bis 11.9.2016

Stadtmuseum Kaiserslautern

Theodor-Zink-Museum I Wadgasserhof

Steinstraße 48

Eröffnung: Mi 27.7. um 16 Uhr

Öffnungszeiten: 

Mi – Fr 10 – 17 Uhr, Sa, So 11 – 18 Uhr

www.theodor-zink-museum.de

Detail aus unserer urbanen Welt: „Buzzing Desk“ aus 
Torsten Schumanns Fotoserie „For Tomorrow“ (1. Preis).
© Torsten Schumann
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Arbeiten geprägt. Der Kaiserbrunnen am Mainzer 
Tor von Gernot und Barbara Rumpf ist seit 1987 ein 
Wahrzeichen der Stadt.

Vor den Türen des Stadtmuseums präsentiert die 
runde Brunnenanlage aus Bronze und Sandstein die 
bewegte Geschichte von Kaiserslautern. Betrachter 
des fünf Meter hohen Brunnens können Friedrich 
Barbarossa und Rudolf von Habsburg, das Pferde-
rüstzeug eines mittelalterlichen Ritters und Napo-

leons Hut entdecken, sowie einen Opel-Motor, eine 
Pfaff-Nähmaschine oder einen von Fritz Walter sig-
nierten, in Bronze gegossenen Fußball. Auch im Rat-
haus, auf dem Gelände der Technischen Universität 
und im städtischen Kunstbesitz befinden sich kleine 
und große Arbeiten des Bildhauers.

Aus Anlass seines 70. Geburtstags stellte das Stadt-
museum Kaiserslautern Arbeiten von Gernot Rumpf 
im Kontext künstlerischer Werke von drei Genera-
tionen seiner Familie aus, der Eltern Martha (1910–
1996) und Otto (1902–1984), der Ehefrau Barbara 
(geb. 1960) und der Töchter Katharina (geb. 1984) 
und Eva (geb. 1988). Die vielseitige Schau präsentier-
te Bronzeplastiken, Steinskulpturen, Zeichnungen 
und Druckgrafik, Keramik und Modedesign. Eine Be-
sonderheit war die Aufstellung des großen Einhorns 
für Bunkyo-ku im Hofbereich des Wadgasserhofs.

Jens Stöcker

 Gernot Rumpf wurde am 17. April 1941 in Kai-
serslautern geboren und hat wie wenige andere Bild-
hauer mit seinen Brunnengestaltungen und Groß-
plastiken den öffentlichen Raum vieler Städte und 
Dörfer im engeren heimatlichen Raum und weltweit 
bis nach Jerusalem oder Bunkyo-ku geprägt.

Der Sohn des Steinbildhauers Otto Rumpf erhielt sei-
ne Ausbildung an der Meisterschule Kaiserslautern 
und studierte von 1964 bis 1970 an der Akademie der 
bildenden Künste München. Von 1967 bis 1969 war 
er Stipendiat der Studienstiftung des deutschen Vol-
kes. Sein Bildhauerstudium bei den Bildhauern Josef 
Henselmann und Hans Lader schloss er mit dem Di-
plom ab. Anschließend war er Stipendiat an der Aka-
demie Villa Massimo in Rom.

Schon 1965 eröffnete Gernot Rumpf seine eigene 
Werkstatt in Lachen-Speyerdorf. Von 1979 bis 2001 
lehrte er als Professor an der Technischen Universität 
Kaiserslautern. 1980 und 1983 hatte er eine Gast-
professur an der Internationalen Sommerakademie 
Salzburg. Kunstvermittlung und die Weitergabe 
künstlerischer Techniken sind ein besonderes Anlie-
gen Rumpfs, das auch über seine Zeit als Hochschul-
lehrer weiterwirkt. Seit 1981 ist er mit der Bildhau-
erin Barbara Rumpf verheiratet, gemeinsam haben 
sie vier Kinder.

Von Alzey bis Xanten finden sich heute im öffent-
lichen Raum große Werke Gernot Rumpfs, die er 
meist gemeinsam mit seiner Ehefrau realisierte. 
Auch das Stadtbild von Kaiserslautern ist von seinen 

S C H Ö P F E R  D E S  K A I S E R B R U N N E N S
Gernot Rumpf zum 75. Geburtstag

Rumpfs prominenteste Schöpfung in 
Kaiserslautern: der Kaiserbrunnen.
© Stadtarchiv Kaiserslautern

Herrscher mit Fisch: 
Detail des Kaiserbrunnens
© Stadtarchiv Kaiserslautern

Wurde vor 75 Jahren in Kaiserslautern 
geboren: der Bildhauer Gernot Rumpf.

© Stadtarchiv Kaiserslautern
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 Gähnend leere Schaufenster: eine Ladenzeile 
in der Lauterer City. Früher, daran erinnert sich so 
mancher, ja früher war hier richtig was los. Betritt 
man den Laden, geht’s gleich ein Stockwerk abwärts. 
Hier öffnet sich eine weite Verkaufsfläche. Durch Co-
mics, trashige Literatur und Musik konnte man hier 
einmal stöbern, durch Schallplatten und CDs. Ans 
„Gondrophon“ denken Nostalgiker, die hier ihr erstes 
Album gekauft haben, noch immer. Damals waren 
„Snap!“ gerade in, und „Ace of Base“ stürmten mit 
„All that she wants“ die Charts. Dancefloor-Pop ne-
ben zeitlosen Rock-Klassikern, Rap und Techno. Doch 
wer weiß heute noch, was Vinyl ist? 

Seit Jahren schon ist der Laden in bester Innenstadt-
Lage ausgestorben. Ein Leerstand mitten im Zen-
trum. Zwischenzeitlich aber nahmen sich Lauterer 
Kulturaktivisten des Leerstands an – und schufen 

sich hier einen Freiraum für ihre Programme. Das 
Veranstaltungskonzept „Freiraum 2.0“ lief zwischen 
Mitte November und Mitte Dezember 2015. Das 
Ergebnis: ein pralles Kulturprogramm, jeweils don-
nerstags bis samstags, fünf Wochen lang. 

Zu den umtriebigen Kulturaktivisten gehören die 
Vereine Kulturkollektiv, die Familie Kunterbunt und 
die Raumpiraten. Bereits im Vorjahr hatten sie unter 
dem Titel „Freiraum 1.0“ ein leeres Ladenlokal in der 
City im Sinne der Kultur „gekapert“. Dies geschieht 
stets in Abstimmung mit dem Eigentümer, damals 
half auf Vermittlung von Bürgermeisterin Dr. Susanne 
Wimmer-Leonhardt das Immobilienbüro Kafitz. Für 
„Freiraum 2.0“ gaben Kulturreferat-Chef Christoph 
Dammann und das Netzwerk „KL Kreativ“ vermitteln-
de Impulse. So entstand diesmal der Kontakt zwischen 
den Kulturaktivisten und dem Immobilienbesitzer.

„Zunächst müssen wir Überzeugungsarbeit leisten“, 
berichtet Kulturkollektiv-Vorsitzender Sven Seidemann. 
Doch das Vertrauen in die visionären Kulturaktivisten 
hat sich gelohnt: In nur zwei Wochen hatten sie den 
Laden für ihre Zwecke hergerichtet und damit einen 
brachliegenden Raum belebt. Dies mit einem knacki-
gen Programm. 16 Veranstaltungen, dutzende Pro-
grammpunkte, geschätzt mehrere Tausend Besucher. 
Ein Forum für vorwiegend Lauterer Bands und Künst-
ler. Ausstellungen, Lesungen, Performances, Rock- und 
Akustik-Konzerte, DJs, eine Modenschau und ein Nacht-
flohmarkt. Dabei war auch Platz für einen Fachvortrag 
mit Diskussionsrunde zum Thema Leerstandnutzung. 

„Temporäre Leerstandnutzung für junge Kunst und 
Kultur“ ist das Motto der Kreativen. Man wolle Fenster 
für junge Kultur in der Stadt öffnen, erklärt Seidemann. 
Seit Vereinsgründung vor etwa zehn Jahren sieht sich 
das Kulturkollektiv mangels eigener Räumlichkeiten vor 
die Herausforderung gestellt, für seine Aktionen und 
Programme stets „Freiräume“ suchen zu müssen. Dabei 
hat das Kollektiv aus der Not eine Tugend gemacht: Die 
„Bespielung“ markanter Leerstände wird zum Konzept. 
„Wir wollen zeigen, wieviel Potenzial in Lautern steckt“, 
sagt Seidemann. Mit geringem Aufwand, ohne öffent-
liche Subventionen, aus der Szene für die Szene. 

Einen Raum nutzbar machen, der nicht genutzt wird: 
Geht man tiefer, findet man hinter diesem Ansatz 
auch eine Einstellung, eine Haltung. Es ist ein libera-
les Verständnis von Gesellschaft und von Interakti-
on im öffentlichen Raum. Es ist ein Plädoyer für eine 
Kultur abseits institutioneller Zwänge. Oberflächlich 
betrachtet ist es schlicht eine große Party. 

„Das Engagement hat sich in jeglicher Hinsicht ge-
lohnt“, bilanzierte Seidemann schon am ersten Abend 
von „Freiraum 2.0“. Erwartungsvoll strömte das Pub-
likum in den Laden, der in einen atmosphärischen 
Kulturkeller verwandelt war, gefüllt mit Kreativität 
und Inspiration, mit Bildern, Plastiken und Musik. So-
gar ein offizieller Freiraum-Sampler wurde aufgelegt, 
ein Album mit jeweils einem Song der teilnehmenden 
Bands aus Lautern. Nostalgiker dürfte dies an den al-
ten Plattenladen erinnert haben. Nach fünf Wochen 
aber war mit dem „Freiraum“ Schluss, jetzt zeigen die 
Schaufenster wieder gähnende Leere.

Andreas Erb

V O L L E S  P R O G R A M M 
S TAT T  L E E R S TA N D

Mit dem „Freiraum 2.0“ bewies Kaiserslauterns freie Kulturszene 
ihre Leistungskraft: eine Rückschau. 

Kultur im Keller: Wo man früher nach Platten 
und CDs suchte, hing zwischenzeitlich Kunst.
© Andreas Erb

Bizarr: Auch seltsame Voodoo-Barbies 
wurden gezeigt.
© Andreas Erb

Raum für kreatives Nachtleben: Impressionen 
von der Leerstandbespielung.
© Andreas Erb
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 Das griechische Wort „Enigma“ heißt Rätsel. 
Am 23. Februar 1918 meldete der deutsche Elektroin-
genieur Arthur Scherbius seine ebenso genannte, auf 
Rotorwalzen basierende Verschlüsselungsmaschine 
zum Patent an. Er bot sie der kaiserlichen Marine 
an, die sich jedoch desinteressiert zeigte. Daraufhin 
beschloss Scherbius, seine Erfindung zivilwirtschaft-
lich zu vermarkten, bis 1926 wieder das Militär auf-
merksam wurde und 1928 die Maschine vom Markt 
nahm. 1929 verunglückte Scherbius tödlich. Bis zum 
Ende der nationalsozialistischen Herrschaft wurden 

schätzungsweise mehr als 40.000 „Enigmas“ herge-
stellt. Mit immensem Einsatz von Ressourcen gelang 
es den Alliierten, die meisten verschlüsselten Funk-
sprüche der Deutschen zu entschlüsseln. Dadurch 
waren unter anderem die Positionen und Pläne der 
deutschen U-Boote oder auch die Gefechtsaufstel-
lungen zur Abwehr der Landung an der Küste der 
Normandie genau bekannt. In dem Spielfilm „Das 
Boot“ nach dem Roman von Günther Buchheim ist 
eine „Enigma“ an Bord zu sehen.

Man weiß heute nicht, ob der englische Komponist 
Edward Elgar die Chiffriermaschine „Enigma“ ken-
nenlernte. Seine berühmten „Enigma“-Variationen 
schrieb er weit vor deren Erfindung, nämlich bereits 
1899. Auf jeden Fall war Elgar von Rätseln, Krypto-
grafie und Chiffren fasziniert. Von ihm stammt die 
sogenannte „Dorabella-Chiffre“, die er 1897 einem 
Brief an eine junge Freundin seiner Familie beifügte 
und die bis heute nicht entziffert ist. Sie besteht aus 

drei Zeilen, ausschließlich mit verschiedenen Kombi-
nationen und Stellungen des Großbuchstabens „E“. 

Edward Elgar wurde 1857 in einem kleinen Dorf in 
der Nähe von Worcester geboren und wuchs in ei-
ner musikalischen Umgebung auf, da sein Vater Kla-
vierstimmer und Musikalienhändler war. Er erhielt 
Geigen- und Klavierunterricht und begann bereits 
als Zehnjähriger zu komponieren. Seine Mutter 
weckte in ihm außerdem die Liebe zu Kunst und 
Literatur. Bis zum Alter von Ende Zwanzig gelang 
es Elgar nicht, sich als Musiker und Komponist zu 
etablieren; er schlug sich mit Unterrichten und Ge-
legenheitsjobs mehr schlecht als recht durch. 1884 
schrieb er an einen Freund: „Meine Aussichten sind 
hoffnungslos (…) ich habe kein Geld, nicht einen ein-
zigen Cent.“ Mit 29 nahm Elgar eine neue, acht Jahre 
ältere Schülerin an, in die er sich verliebte und die 
er 1889 heiratete. Diese wurde von ihren entsetz-
ten Eltern daraufhin prompt enterbt. Sie hingegen 
ermutigte Elgar, mit ihr nach London zu ziehen und 
sich ganz der Komposition zu widmen. In den 1890er 
Jahren gelang es ihm endlich, sich als Komponist zu 
etablieren. Der Durchbruch gelang ihm dann mit der 
Uraufführung der „Enigma“-Variationen unter dem 
berühmten deutschen Dirigenten Hans Richter.

Elgar selbst beschreibt, wie er eines Abends im Jahr 
1898 nach einem langen Tag des Unterrichtens nach 
Hause kam, sich müde ans Klavier setzte und eine 
Melodie spielte, die seiner Frau Alice sofort gut ge-
fiel. Er begann, über dieses Thema zu improvisieren, 
etwa als ob seine Freunde jeweils diese Melodie 
kommentieren würden oder ihr Charakter reflektiert 
würde. Elgar komponierte 14 Variationen für großes 
Orchester und widmete diese „seinen Freunden, die 
darin abgebildet sind“. Dabei bildet er die jeweilige 
Person auf zwei Ebenen ab, einmal mit ihrem gene-
rellen Charakter und dazu noch mit einer typischen 
Eigenschaft wie etwa der Art zu lachen, einer be-
stimmten Sprechweise oder Angewohnheit. Elgar 
hat darüber hinaus aber noch ein weiteres Rätsel 
in seinem Werk verborgen, das bis heute nicht ent-

K O M P O N I E R T E S  R ÄT S E L
Edward Elgar und seine „Enigma“-Variationen – Am 22. April 

im Sinfoniekonzert „Verschlüsselungen“

Dirigiert Elgars „Enigma“-Variationen im 
Sinfoniekonzert am 22. April in Kaisers-
lautern: Jamie Phillips.
© Richard Ion  

Edward Elgar (1857-1934), Schöpfer der „Enigma“-Variationen. 
Rechts: eine Enigma-Chiffriermaschine.
© Bundesarchiv
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schlüsselt ist. Er schreibt: „Es geht durch und über 
die ganze Komposition ein anderes und größeres 
Thema, das aber nicht gespielt wird. So erscheint das 
Hauptthema nie, der wichtigste Charakter tritt nie-
mals auf.“ 

Nach der Uraufführung wurden die „Enigma“-Vari-
ationen rasch auf der ganzen Welt bekannt. 1910 er-
klangen sie zum ersten Mal unter dem Dirigat Gus-
tav Mahlers in New York. Bis heute gibt es über 60 
Aufnahmen. Die Variationen fanden auch Verwen-
dung in vielen berühmten Filmen, unter anderem 
in „Elizabeth“ mit Cate Blanchett, in „Australia“ mit 
Nicole Kidman und Hugh Jackman, in „Matrix“ oder 
auch 2012 bei der Eröffnung der Olympischen Som-
merspiele in London.

Christoph Dammann

K O N Z E R T

Das Sinfoniekonzert „Verschlüsselungen“ gipfelt 

in Edward Elgars „Enigma“-Variationen (op. 36). 

Zuvor erklingen Beethovens berühmtes Violinkon-

zert D-Dur op. 61 und die sinfonische Dichtung 

„Tintagel“ von Elgars Landsmann Arnold Bax. 

Der junge Dirigent Jamie Phillips steht am Pult 

der Deutschen Radio Philharmonie Saarbrücken 

Kaiserslautern. Der Solist im Beethoven-Konzert ist 

u. a. Gewinner der Singapur Competition und des 

Tschaikowski-Wettbewerbs.

Fr 22.4.2016, 20 Uhr

Fruchthalle, Kaiserslautern

Karten: 0631 365 - 2316, www.eventim.de

www.fruchthalle.de

 Wanderungen sind eines der ganz großen 
Themen der Menschheit. Migration prägt uns und 
unsere Geschichte von Beginn an: von der Versto-
ßung aus dem Paradies, dem Verlassen des afrika-
nischen Kontinents, dem Volk Israel in Ägypten, den 
großen Völkerwanderungen, die Europa bis heute 
prägen, bis hin zu den großen Entdeckungs- und 
Auswanderungswellen und den Flüchtlingsströmen, 
die uns heute erreichen. Der Mensch auf Wander-
schaft, unterwegs und in der Fremde ist auch eines 
der ganz großen Themen der Kunst, der Literatur 
und der Musik. 

Zu Beginn dieser Saison erklang in der klassischen 
Konzertreihe der Stadt Kaiserslautern ein Programm 
mit dem Titel „Weite Wanderungen“ – mit Wagners 
„Holländer“-Ouvertüre und dem Fluch des ewigen 
Wanderers, Mahlers „Liedern eines fahrenden Ge-
sellen“ und Schuberts Großer C-Dur Sinfonie, einer 
Wanderung durch Seelenlandschaften. Nun greift 
auch eines der Kammerkonzerte dieses große The-
ma wieder auf: Der international hochrenommierte 
Tenor Klaus Florian Vogt wird am 28. April Schuberts 
berühmten Liedzyklus „Die schöne Müllerin“ (1823) 
interpretieren. In seinen zwanzig Liedern zeichnet 

D E S  M Ü L L E R S  L U S T
Über musikalische Wanderschaft: Startenor Klaus Florian Vogt singt 

Franz Schuberts Liedzyklus „Die schöne Müllerin“.

Wandelt auf den Spuren von Schuberts 
verliebtem Müllerburschen: 

Tenor Klaus Florian Vogt.  
© Tim Schober/Sony Classical
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Schubert die romantische Lebenswanderung eines 
unglücklich verliebten Müllergesellen nach, eine 
Wanderung am Bach entlang, der den jungen Bur-
schen am Ende in den Tod „wiegt“. 

Der gebürtige Holsteiner Vogt war bis 1997 Hornist 
im Philharmonischen Staatsorchester Hamburg. 
Währenddessen studierte er Gesang an der Musik-
hochschule Lübeck. Seit 2003 ist er freischaffend tä-
tig und gastiert unter anderem in Madrid, Paris, Bar-
celona, München, Mailand, Wien, New York, London, 
Hamburg, Tokio und bei den Bayreuther Festspielen, 
mittlerweile avancierte er zu einem der weltweit be-
deutendsten Tenöre seines Fachs. Klaus Florian Vogt 
ist auch ein sehr erfolgreicher Konzertsänger. Seine 
Konzerttätigkeiten führten ihn inzwischen unter 
anderem mehrmals nach Wien in den Musikvereins-

saal, nach New York in die Carnegie Hall, nach Athen, 
in die Berliner Philharmonie, zu den Salzburger Fest-
spielen und nach London in den Covent Garden. 
Schuberts „Schöne Müllerin“ sang Vogt bereits mit 
großem Erfolg unter anderem in der Hamburger Mu-
sikhalle, dem Konzerthaus Dortmund und dem Her-
kulessaal München. Der Tenor wurde 2012 als Sänger 
des Jahres mit dem Echo-Klassik-Preis sowie in 2015 
mit dem Europäischen Musikpreis ausgezeichnet.

Vogt ist als internationaler Gesangsstar selbst ein 
„Wanderer“. Etwa 200 Tage im Jahr ist er beruflich 
unterwegs. Dabei steigt er nicht wie viele Kollegen in 
Luxushotels ab, sondern ist am liebsten im eigenen 
7,5-Tonner-Wohnmobil unterwegs, um unabhängig 
zu sein, wie er selbst sagt. Seit über 20 Jahren hat 
er den Pilotenschein und holt bei längeren Aufent-
halten sein Flugzeug nach, um zwischendurch mög-
lichst rasch wieder bei seiner Frau und den vier Söh-
nen im heimatlichen Dithmarschen sein zu können. 
Über seine Beziehung zu Schuberts Liedzyklus „Die 
schöne Müllerin“ sagt Vogt: „Seine Musik kommt 
meinem Naturell entgegen, das spüre ich. Vielleicht 
ist es die Kunst der Einfachheit. Deshalb mag ich die 
Interpretation der ‚Schönen Müllerin‘ von Fritz Wun-
derlich so gerne. Das ist so geradeaus, so wahr, so 
eins zu eins.“

Christoph Dammann

K O N Z E R T

Schubert: Die schöne Müllerin (D 795)

Mit Klaus Florian Vogt (Tenor) und 

Jobst Schneiderat (Klavier)

Do 28.4.2016, 20 Uhr

Fruchthalle, Kaiserslautern

Karten: 0631 365 - 2316 

www.eventim.de

www.fruchthalle.de

Der Komponist: Franz Schubert (1797-1828), 
porträtiert von Joseph Teltscher.    

© frei
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Neuerdings auch Krimiautor: 
Schauspieler Dominique 
Horwitz. 
© Ralf Brinkhoff

Widmet sich in Kaiserslautern Mendels-
sohns frühen Klavierquartetten: das 
renommierte Fauré Quartett. 
© Mat Hennek

sie bewerten. Sie sehen also: Das Spannungsfeld 
zwischen Privatheit und Öffentlichkeit muss nicht 
zwingend einem künstlerischen Beruf eigen sein. Es 
findet mindestens überall dort statt, wo kreative Ar-
beit geleistet wird. 

LUTRA: Und zweitens? 

Horwitz: Zweitens möchte ich darauf hinweisen, 
dass Künstler nicht gleich Künstler ist und Darstel-
lung nicht gleich Darstellung. Es gibt Künstler, de-
ren Kunst tatsächlich von einem Spannungsfeld 
zwischen Intimität und Öffentlichkeit geprägt ist. 
Diese Künstler leben davon, dass sie sich ihrem Pu-
blikum in ihren Werken offenbaren. Sie leben vom 
Widerstreit zwischen Intimität, Verschlüsselung und 
Öffentlichkeit. Das muss aber nicht überall der Fall 
sein: Es gibt interessanterweise viele Schauspieler, 
die erfolgreich sind, ohne dass private oder intime 
Momente in ihrer Arbeit eine hervorgehobene Rolle 
spielen würden. Sie geben nur wenig von sich, das 
Element des Preisgebens ist für sie ein höchstens un-
tergeordnetes in ihrem Wirken.

LUTRA: Sie sprechen von Verschlüsselung. Merkt 
das Publikum einer Darbietung überhaupt, wo der 
Künstler sich „offenbart“ und wo er „nur spielt“?

Horwitz: Nehmen wir das Beispiel eines Pianisten. 
Die Intimität, die Privatheit oder die Persönlichkeit 
eines Pianisten zeigt sich in der Regel verschlüsselt. 
Weil er meist Interpret ist. Das Leiden und die Lei-
denschaft von Tschaikowski, die in der Partitur ste-
cken, sind nicht die des Pianisten. Allerdings werden 
sie nur durch seine Interpretation lebendig oder 
erfahrbar. Inwieweit das Publikum die Geheimnis-
se des Pianisten und seiner Interpretation nun zu 
entschlüsseln vermag, hat sicher mit der Sensibili-
tät und dem Instinkt der Hörer zu tun. Vielleicht ist 
auch eine Portion Einbildung dabei, in der Lage sein 
zu können, die Person an den Tasten zu verstehen 
oder gar zu erfassen. Wie auch immer: Der Pianist 
wird sich immer auf die Partitur zurückziehen kön-
nen, er wird immer sagen können, der vermeintlich 
private oder intime Moment sei nichts anderes als 
ein Augenblick der Inspiration, und die Muse habe 
ihn geküsst. 

LUTRA: So wird die Bühne selbst ein Element der 
Verschlüsselung? Weil der Künstler einerseits in der 
Lage ist, sich selbst zu zeigen, diese Intimität aber 
andererseits stets verschlüsseln kann, indem er sagt: 
Das bin ich nicht, das ist die gespielte Partitur oder 
die Bühnenfigur?

M U S I K M U S I K

 Am 22. Mai liest Dominique Horwitz im 
Kammerkonzert „Wunderkind und Genie“ aus einer 
Collage mit zeitgenössischen Texten über die Begeg-
nung zwischen dem jungen Mendelssohn und dem 
alten Goethe. Dazu spielt das renommierte Fauré 
Quartett zwei Frühwerke des Komponisten: die Kla-
vierquartette op. 2 und 3. Über diesen Abend, seinen 
ersten Kriminalroman und die Kunst der Darbietung 
im allgemeinen spricht Horwitz im LUTRA-Interview. 

LUTRA: Es ist wie eine Geburt: Es gibt den Moment, 
in dem ein Kunstwerk, lange geprobt oder lange ge-
schliffen, plötzlich öffentlich wird. Steht der Künst-
ler also grundsätzlich in einem Spannungsfeld zwi-
schen Privatheit und Öffentlichkeit? 

Dominique Horwitz: Dem möchte ich zum Teil wi-
dersprechen. Man ist wahnsinnig schnell mit dem 

Aufstellen der Behauptung, der Künstler lebe in die-
sem besonderen Spannungsfeld. Ich möchte aber 
hinterfragen, ob dem wirklich so ist. 

LUTRA: Wie meinen Sie das? 

Horwitz: Nun, ich habe zwei Einwände. Erstens: 
Nehmen wir einen Fabrikanten von Herdplatten. 
Auch hier gibt es intime und öffentliche Momente. 
Die Augenblicke der Erfindung einer neuen Herd-
platte, die kreative Arbeit, die Vorbereitung, die 
Planung der Verkaufsstrategie – all dies lässt sich 
durchaus als intim beschreiben. Manches ist sogar 
so privat – zum Beispiel das Patent auf eine beson-
dere Innovation –, dass es zunächst nicht nach außen 
dringen darf. Und dann ist da die Öffentlichkeit, das 
Publikum oder die Kunden, die letztendlich über die 
neue Herdplatte informiert werden müssen und 

„ G R O S S E  K U N S T  I S T  I M M E R 
A U C H  E I N  S P I E L  M I T  I N T I M I T Ä T “

Der Schauspieler, Autor und Musiker Dominique Horwitz über Verschlüsselung, 
Authentizität und das Wunderkind Mendelssohn
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Wunderkind der Romantik: 
Felix Mendelssohn Bartholdy als 
Zwölfjähriger, Ölskizze des Malers 
Carl Joseph Begas aus dem Jahr 1821
© frei
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Horwitz: Das ist es. Große Kunst ist immer auch ein 
Spiel mit Intimität. Das macht für das Publikum auch 
den Reiz des Live-Erlebnisses aus: zu entschlüsseln, 
was es vom Dasein und Menschsein des Schauspielers 
oder Musikers auf der Bühne tatsächlich erfasst hat. 

LUTRA: Doch was ist an der Darbietung dann über-
haupt real? 

Horwitz: Real ist, was als real erfasst wird. Die Ebene 
oder der Grad der Realität unterscheidet Kunst von 
Handwerk. Es geht um Authentizität der Darbietung: 
Je mehr das Publikum die Darbietung als real emp-
findet, umso mehr ist es vom Kunstwerk erfasst und 
ergriffen. Wenn jemand zum Beispiel ein Musikstück, 
sagen wir ein Chanson, singt, kann man es als das 
begreifen, was es ist: Worte auf Musik. Nicht mehr, 
nicht weniger. Der Sänger hat dann Handwerkliches 
abgeliefert. Wenn er nun aber „Ne me quitte pas“ 

singt und es schmerzlich erfahren hat, was es bedeu-
tet, verlassen zu werden, und dies im Augenblick des 
Gesangs als ein jetzt, vor den Augen des Zuschauers 
durchlittenes Erlebnis singt, dann werden sein „Wis-
sen“, sein Erfahrungsschatz, seine intime und private 
Welt auch seine Brücke zum Publikum. Nur diese In-
timität ermöglicht es, das Musikstück als real zu erle-
ben. Sie ist der Schlüssel. In diesem Augenblick fängt 
das Chanson an, Kunst zu werden. 

LUTRA: Mit „Tod in Weimar“ haben Sie unlängst 
Ihren ersten Kriminalroman vorgelegt. Was 
verschlüsseln Sie dem Leser? 

Horwitz: Tatsächlich trifft die Arbeit an dem Buch 
ziemlich exakt das Thema, über das wir gerade re-
den. Schreiben ist ein wunderbares Spielen mit dem 
Wahren, und in der Tat ist der Roman eine Art Ver-
schlüsselung: Es geht nur vordergründig um einen 

Krimi, um Mord und Liebe; eigentlich geht es darum, 
seine Persönlichkeit zum Teil verdeckt aufzublättern. 
Sämtliche Figuren haben irgendetwas mit dem Au-
tor zu tun. Das kann durchaus ambivalent und wi-
dersprüchlich sein. Beim Schreiben kann ich noch 
persönlicher und vielschichtiger sein, als ich es in ei-
ner Rolle auf der Bühne vermag. Hier kann ich einen 
eigenen Kosmos erfinden, leben und durchschreiten 
– ohne Gefahr zu laufen, nackt zu sein oder vielmehr 
als nackt gesehen zu werden. Denn der Leser kann 
nie wirklich wissen, wo und in welcher Figur wieviel 
Horwitz drinsteckt. 

LUTRA: Mit dem Programm „Wunderkind und Genie“ 
kommen Sie gemeinsam mit dem Fauré Quartett nach 
Kaiserslautern. Dabei lesen Sie zur Musik von Mendels-
sohn Bartholdy. Es sind durchaus intime Zeilen ... 

Horwitz: Der Abend bringt Werke von Mendelssohn 
und Textpassagen aus seinen Briefen zusammen. 
Darunter sind auch Briefe Goethes, die die Kraft, die 
Intelligenz und den Witz des zwölfjährigen Men-
delssohn zeigen. Das Programm steht im Zeichen 

der Freundschaft zwischen dem jungen Komponis-
ten und dem alten Genie und Dichter Goethe. 

LUTRA: Sie erzeugen also eine Privatheit, eine Intimi-
tät, um einen Beitrag zur Entschlüsselung der Musik 
zu leisten? 

Horwitz: So kann man es sagen. Wir erleben das Ent-
stehen eines musikalischen Vulkans und die Reakti-
onen der Umwelt auf diese Naturgewalt. Am besten 
und klarsten werden diese in den Texten von Goethe 
formuliert. Die innige Beziehung zwischen beiden ist 
der Hauptstrang des Abends. Der Zuschauer ist wie 
Goethe fassungslos ob der unfassbaren Kraft des 
Ausdrucks dieses Zwölfjährigen. Selten darf man 
eine derart intensive Annäherung an das Leben und 
Werk des genialen Komponisten erleben: Man hört 
nicht nur das Werk, man glaubt dabei zu sein, als es 
entsteht. Deswegen ist der Abend Kunst. Etwas be-
sonders Intimes.

Interview: Andreas Erb

M U S I KM U S I K

K O N Z E R T

„Wunderkind und Genie“ 

Fauré Quartett & Dominique Horwitz (Lesung): 

Klavierquartette Nr. 2 und 3 sowie Briefe von 

Felix Mendelssohn Bartholdy

So 22.5.2016, 17 Uhr

Fruchthalle, Kaiserslautern

Karten: 

0631 365 - 2316 

www.eventim.de, 

www.fruchthalle.de

B U C H - T I P P

Der Kriminalroman „Tod in Weimar“ 

von Dominique Horwitz ist im Knaus-Verlag 

erschienen.
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Hollywood-Klassiker: 
„Vom Winde verweht“.
© Turner Entertainment Co.

M U S I K

V O N  B A B E L S B E R G  N A C H  H O L LY W O O D

Ein Orchesterkonzert mit Filmmusik

 Das Konzertprogramm „Von Babelsberg nach 
Hollywood“ rückt am 3. Juni jene Komponisten ins 
Rampenlicht, die in den 1930er und 1940er Jahren aus 
politischen Gründen Europa verlassen mussten und, 
teilweise vorübergehend, in Hollywood eine neue Hei-
mat fanden. So wird die Deutsche Staatsphilharmonie 

Rheinland-Pfalz unter der Leitung von Frank Strobel 
nicht nur Komponisten wie Werner Richard Heymann 
(„Die Drei von der Tankstelle, „Sein oder Nichtsein“) 
und Erich Wolfgang Korngold („Die Abenteuer des 
Robin Hood“) vorstellen: Auch die Melodien von Franz 
Waxman („Sunset Boulevard“) werden zu hören sein.

Mit Giuseppe Becce („Der letzte Mann“), Friedrich 
Holländer („Der blaue Engel“) und Gottfried Hup-
pertz („Metropolis“) stellt die Staatsphilharmonie 
außerdem einige Filmmusik-Komponisten vor, die in 
den 1920er und 1930er Jahren das Musikschaffen in 
Deutschland zur vollen Blüte gebracht haben. Darü-
ber hinaus dürfen sich Konzertbesucher auf die Wer-
ke von Max Steiner („Vom Winde verweht“), Miklós 
Rózsa („Der Dieb von Bagdad“) und Dimitri Tiomkin 
(„Alamo“) freuen – alles Komponisten, die im Laufe 
ihrer Karriere Europa ebenfalls verlassen haben. (red)

FILMPHILHARMONIC EDITION in Kooperation mit der 
Europäischen Filmphilharmonie

K O N Z E R T

Konzert mit Filmmusik
„Von Babelsberg nach Hollywood“

Deutsche Staatsphilharmonie Rheinland-Pfalz 

in Kooperation mit der Europäischen Film-

philharmonie, Frank Strobel (Dirigent) 

Fr 3.6.2016, 20 Uhr

Fruchthalle, Kaiserslautern

Karten: 0631 365 - 2316 

www.eventim.de

www.fruchthalle.de

V E R L O S U N G

5 x 2 Konzertkarten zu gewinnen!

Wer sich am 3. Juni mit auf die musikalische 

Zeitreise durch die Geschichte des Schwarz-

Weiß-Films und seiner Komponisten machen 

möchte, hat die Gelegenheit, Karten für das 

Konzert „Von Babelsberg nach Hollywood“ 

zu gewinnen. Das Referat Kultur verlost 5 x 2 

Konzerttickets unter der E-Mail-Adresse: 

kultur@kaiserslautern.de. Einsendeschluss 

ist der 29. Mai 2016. Die Gewinner werden 

ebenfalls per E-Mail benachrichtigt.
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M U S I K M U S I K

Rockband 7ty Proof aus Kaiserslautern zahlreiche 
Besucher an, die zusammen mit der Band ausgelas-
sen rockten.

Bürgermeisterin Dr. Susanne Wimmer-Leonhardt wird 
auch in diesem Jahr zusammen mit Dr. Christoph 
Dammann, dem Leiter des Kulturreferats, auf der 
Musikbühne Westpfalz die Lange Nacht der Kultur 
offiziell eröffnen. Zusammen mit dem Partner RPR1. 
möchte die ZRW, wie schon in den Jahren 2014 und 
2015, Westpfälzer Nachwuchsbands die Möglichkeit 
geben, sich dem Publikum zu präsentieren und wert-
volle Bühnenerfahrung zu sammeln. Als Top Act wird 
in diesem Jahr die Pink Floyd Tribute Band „eKLipse“ 
zum Abschluss für Stimmung sorgen. Dabei wird 
zum ersten Mal die neue mobile RPR1.-Bühne zum 
Einsatz kommen, die eine Live-Übertragung direkt 
aus dem Ü-Wagen ermöglicht. Die genaue Programm-
abfolge mit allen Bands und allen Zeiten wird im 
Vorfeld auf den Webseiten und Facebook-Seiten der 
ZRW und von RPR1. veröffentlicht.  

Unter dem Projekttitel „Musikregion Westpfalz“ 
engagiert sich die ZRW bereits seit einigen Jahren 
für die Stärkung der Musikszene in der Region. Die 
Nachwuchsförderung ist den Projektpartnern dabei 
besonders wichtig.

Arne Schwöbel

M U S I K B Ü H N E  W E S T P F A L Z
Ein Beitrag der ZukunftsRegion Westpfalz (ZRW) zur Langen Nacht der Kultur am 11. Juni 

   Die Lange Nacht der Kultur, die 2016 zum 
15. Mal stattfindet,  lockt jedes Jahr Tausende Be-
sucher aus der ganzen Region nach Kaiserslautern 
und stellt mit ihrer großen Zahl unterschiedlichster 
kultureller Beiträge eine für die Westpfalz einmali-
ge Veranstaltung dar. Die Kulturnacht lebt von den 
großzügigen Spenden zahlreicher in der Region an-
sässiger Unternehmen sowie von dem Engagement 
und der Kreativität der in der Region aktiven Vereine 
und Kulturschaffenden. Damit folgt die Lange Nacht 
der Kultur dem Leitgedanken der ZukunftsRegion 
Westpfalz (ZRW), die vor Ort vorhandenen Kräfte zu 
aktivieren und zu bündeln. Gleichzeitig zeigt sie die 
kulturelle Vielfalt der Region und trägt damit zu ei-

nem positiven Image des Standorts bei. Folgerichtig 
unterstützt die ZRW die Veranstaltung auch in die-
sem Jahr sowohl finanziell als auch inhaltlich.

Nach ihrer erfolgreichen Premiere im Jahr 2015 ist 
auch in diesem Jahr wieder eine Milonga geplant, 
eine Tanzveranstaltung für Freunde des Tangos. 
Im vergangenen Jahr lockten lateinamerikanische 
Rhythmen mit Unterstützung der ZRW zahlreiche 
Tanzbegeisterte auf den sonst oft eher unbelebten 
Stiftsplatz. Im Mittelpunkt des Engagements steht 
allerdings die Musikbühne Westpfalz, die vor der 
Stiftskirche erneut zum Publikumsmagneten wer-
den soll. Im vergangenen Jahr zog besonders die 

Heizten im vergangenen Jahr den Nachtschwärmern 
ein: die Rocker und Lokalmatadoren von 7ty Proof.

Bildquelle: ZRW

Tango-Schwof: Milonga auf dem Stiftsplatz. 
Bildquelle: ZRW

I N F O

www.zukunftsregion-westpfalz.de
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Vom tiefsten Versinken bis zum 
höchsten Überschäumen: Uwe 

Sandner dirigiert in Kaiserslautern 
Wagners Musikdrama.

© Pfalztheater

Von oben nach unten: Sopranistin Yamina Maamar 
debütiert in Kaiserslautern als Isolde, der Englän-
der Neal Cooper singt den Tristan, Janice Dixon die 
Brangäne.
© Pfalztheater

T H E A T E R T H E A T E R

haben. Ich glaube, diese Produktion musste sich in 
der deutschen Theaterlandschaft nicht verstecken. 
Ich bin zuversichtlich, dass wir es bei „Tristan und 
Isolde“ wieder so gut machen werden. Zum einen, 
weil die Musikerinnen und Musiker des Orchesters 
mittlerweile zu Experten in Sachen Hoch- und Spät-
romantik geworden sind und schnell den richtigen 
„Ton“ treffen. Zum anderen haben wir das Glück, 
renommierte Sängerinnen und Sänger gefunden zu 
haben, die aktuell eine Möglichkeit gesucht haben, 
ihre Rollendebüts zu geben und das sehr gerne bei 
uns machen wollten. Dazu gehören die international 
gefragte Yamina Maamar als Isolde und der Englän-
der Neal Cooper. Letzterer gibt bei uns sein Deutsch-
land-Debüt als Tristan, eine Rolle, die er sich schon 
für den Covent Garden in London erarbeitet hat. Da-
rüber hinaus ist „Tristan und Isolde“ ein derart wich-
tiges und fantastisches Musikdrama, das man auch 
in Kaiserslautern einfach angehen muss – wenn die 
Umstände so glücklich sind wie im Augenblick bei 
uns. 

LUTRA: Richard Wagner nennt sein Werk im Unter-
titel „Handlung in drei Akten“. Das klingt so wahn-
sinnig sachlich und scheint im Wortsinn fast para-
dox-konträr, da auf der Bühne an äußerer Handlung 
kaum etwas passiert. In der Musik geschieht jedoch 
ungeheuer viel. Was macht „Tristan und Isolde“ aus 
musikalischer Sicht aus?

Sandner: „Tristan und Isolde“ ist das Musiktheater-
werk des 19. Jahrhunderts, das die gesamte Entwick-
lung der Oper, der Musik überhaupt, am meisten be-
einflusst hat. Richard Wagner geht in harmonischer 
Hinsicht weit über das hinaus, was bis dahin, näm-
lich 1865,  geschrieben wurde. Sogar die Komponis-
ten des 20. Jahrhunderts haben den „Tristan“ immer 
wieder studiert, um daraus zu lernen. Als Dirigent 
und Zuhörer beziehungsweise Zuschauer fasziniert 
mich natürlich diese unglaublich emotionale Wucht 
der Musik, die jedes Mal über einem zusammen-
schlägt. Ich kann mich dem nicht entziehen, und ich 
hoffe, dass sich auch unser Publikum dem Sog, den 
diese Musik entfacht, nicht entziehen kann. 

 In der Auseinandersetzung mit dem aktu-
ellen Spielzeitmotto „Liebe! Versuch Liebe“ nimmt 
Richard Wagners Musikdrama „Tristan und Isolde“ 
eine zentrale Position im Spielplan des Pfalzthe-
aters ein. Mit der großen Suggestionskraft seiner 
Musik zeigt der Dichterkomponist, welche anarchi-
sche, die Realität sprengende Kraft die Liebe haben 
kann. Als Stoffgrundlage zog Wagner Gottfrieds von 
Straßburg höfisches Epos „Tristan und Isolt“ heran. 
Erzählt wird von einer unmöglichen Liebe zwischen 
Tristan und der irischen Prinzessin Isolde, die der 
Ritter aus Cornwall eigentlich König Marke, seinem 
Onkel, als Braut überführen soll. Nur in Erwartung 
des Todes können die beiden ihre Liebe zueinander 
bekennen … Am Pfalztheater wird Wagners Musik-
drama von Kerstin Maria Pöhler in Szene gesetzt, 

das Bühnenbild hat der international tätige Herbert 
Murauer konzipiert, die Kostüme gestaltet Dietlind 
Konold. Mehr vielleicht als bei anderen Opern stellt 
die musikalische Umsetzung von „Tristan und Isol-
de“ eine besondere Herausforderung dar. Im Vorfeld 
der Proben hatte LUTRA Gelegenheit zu einem Ge-
spräch mit Uwe Sandner, Generalmusikdirektor am 
Pfalztheater.

LUTRA: Ist es für ein Haus in der Größe des Pfalzthe-
aters nicht ein sehr ambitioniertes Projekt, „Tristan 
und Isolde“ auf die Bühne zu bringen?

Uwe Sandner: Natürlich ist es das, aber aus drei Grün-
den wollen wir das wagen. Ich war sehr froh darüber, 
wie gut wir den „Parsifal“ vor vier Jahren gestemmt 

„ E I N  S O G ,  D E M  M A N  S I C H  N I C H T 
E N T Z I E H E N  K A N N “

Generalmusikdirektor Uwe Sandner zu Richard Wagners Musikdrama 
„Tristan und Isolde“ – ab 9. April am Pfalztheater
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 Nach dem Rock-Mysterium „Everyman“ und 
dem Musicalklassiker „My Fair Lady“ steht am Pfalz-
theater mit „Der kleine Horrorladen“ der dritte Mu-
sicalhit der Spielzeit vor seiner Premiere. Das Musical 
von Alan Menken und Howard Ashman basiert auf 
dem Film von Roger Corman aus dem Jahr 1960 und 
ist eine schräge Parodie auf „B-Movies“ im Science-
Fiction-Genre. Die fetzige Musik dazu zitiert den 
amerikanischen Motown-Sound der 60er Jahre.

Die Geschichte beginnt ganz harmlos: Mr. Mush-
niks Blumenladen läuft mehr schlecht als recht. 
Als jedoch der Angestellte Seymour eine exotische 
Pflanze namens Audrey II – benannt nach der was-
serstoffblonden Kollegin, in die er heimlich verliebt 
ist – ins Fenster stellt, stürmen die Kunden das Ge-
schäft. Mr. Mushnik wird reich, Seymour regelrecht 
berühmt, und Audrey II wächst und gedeiht. Fatal 
ist nur, dass es sich bei Audrey II um eine fleischfres-
sende Pflanze handelt, die nach immer mehr Opfern 
verlangt: Menschenopfern …

Inszeniert und choreographiert wird „Der kleine 
Horrorladen“ von Christopher Tölle, für die opulente 
Ausstattung sorgt Heiko Mönnich. Die musikalische 

Leitung hat Günter Werno, und selbstverständlich 
sorgen seine Bandkollegen von Vanden Plas für den 
richtigen Sound. (red)

T H E A T E RT H E A T E R

LUTRA: Die Liebe wird in „Tristan und Isolde“ in ei-
ner Radikalität geschildert, die an die Grenzen des 
auf der Bühne Darstellbaren geht. Tritt die Musik als 
Bedeutungsträger an die Stelle von Wort und Bild?

Sandner: Ich glaube nicht, dass sie an die Stelle von 
Wort und Bild tritt, aber die Musik nutzt in einem bis 
dahin ungekannten Ausmaß die Möglichkeit, Wort 
und Bild zu vertiefen, zu versinnlichen und zu emo-
tionalisieren. Gerade wenn es um die Liebe geht, ist 
die Musik letztlich sicher die sinnfälligste und direk-
teste Kunstform, um alles, was darin liegen kann, 
auszudrücken. Das ist hier bei Wagner bis an den 
Rand des Vorstellbaren geschehen. Das Orchester 
springt in der Tat ein, wenn Wagners berühmtes „tö-
nendes Schweigen“ eintritt. Hier übernimmt das Or-
chester die Handlung, wenn den Darstellern auf der 
Bühne die Worte schlichtweg ausgehen oder wenn 
die Worte jenseits eines semantischen Zusammen-
hangs einfach nur noch heraussprudeln, wie das im 
Überschwang, im „emotionalen Hyperventilieren“ 
auf der Bühne passiert. Dann übernimmt die Musik 
die Führung und erzählt alles das, was über Liebe 
und Tod einfach nicht in Worten ausgedrückt wer-
den kann. 

LUTRA: Provokativ gefragt: Kann man „Tristan und 
Isolde“ überhaupt inszenieren?

Sandner: Ich finde nach wie vor: Ein Musikdrama 
muss inszeniert sein. Für „Tristan und Isolde“ sind da 
wie bei jedem anderen Werk auch verschiedene An-
sätze denkbar. Natürlich hat es ein Regisseur schwer. 
Ich glaube, „Tristan und Isolde“ wäre als Theaterer-
lebnis gefährdet, wenn der Regisseur nicht die Macht 
der Musik in diesem speziellen Werk berücksichtigte 
oder wenn er gar versuchen wollte, dagegen an zu 
inszenieren. Durch die enorme Kraft der Musik hät-
te das Visuelle vielleicht ein Nachsehen, wenn es in 
Widerstreit dazu treten würde. Prinzipiell freue ich 
mich aber auf jede interessante Inszenierung. 

LUTRA: In der diesseitigen Welt kann es für Tristan 
und Isolde Liebe nur unter den Vorzeichen des Todes 
geben. Zeichnet Wagner denn in der Musik auch die 
Utopie einer erfüllten, gelebten Liebe?

Sandner: Bei „Tristan und Isolde“ dringt Wagner in 
einer Weise in die Zwischenräume, in die Ambivalenz 
der Emotionalität ein, die bislang unbekannt und in 
der Musik unerhört war. Es geht nicht nur um die rei-
ne, erfüllte und gelebte Liebe, sondern vor allem um 
die zehrende Sehnsucht, das bohrende, unstillbare 
Verlangen. Diese Zwischenräume voller Liebe, aber 
auch voller Verzweiflung an der Vergeblichkeit der 
Liebe, voller Hoffnung, vielleicht im Tode so etwas 
wie reine Liebe erfahren zu können – all das, vom 
tiefsten Versinken bis zum höchsten Überschäumen, 
steckt in „Tristan und Isolde“. Diese Ambivalenzen 
wurden in der Oper bis zu diesem Zeitpunkt noch nie 
so geschildert.

Interview: Andreas Bronkalla

I N F O

Tristan und Isolde

Handlung in drei Akten von Richard Wagner

Musikalische Leitung: Uwe Sandner

Inszenierung: Kerstin Maria Pöhler

Mit: Yamina Maamar (Isolde), Neal Cooper 

(Tristan), Janice Dixon (Brangäne), Wieland 

Satter (Kurwenal), Bernd Hofmann (König 

Marke), Daniel Böhm (Melot), Daniel Kim 

(Seemann/Hirte)

Premiere: Sa 9.4.2016, 17 Uhr

Pfalztheater, Großes Haus

Weitere Vorstellungen: 30.4., 15.5., 21.5., 4.6., 

25.6. jeweils um 17 Uhr

Karten: 0631 3675209, www.pfalztheater.de

K U LT I G E  M E N S C H E N F R E S S E R I N
Weiterer Musicalhit am Pfalztheater: „Der kleine Horrorladen“

I N F O

Der kleine Horrorladen 
(Little Shop of Horrors)

Musical von Alan Menken

Buch und Gesangstexte von Howard Ashman

nach dem Film von Roger Corman, 

Deutsch von Michael Kunze

Mit: Denis M. Rudisch (Seymour), Adrienn 

Čunka (Audrey), Alexis Wagner (Mr. Mushnik), 

Peter Floch (Orin), Astrid Vosberg/Andy Kuntz 

(Audrey II – Die Pfl anze), Nina Bülles, Jeanette 

Claßen, Henriette Schreiner (Soul Girls) sowie 

die Band Vanden Plas

Premiere: Sa 7.5.2016, 19.30 Uhr

Pfalztheater, Großes Haus

Weitere Vorstellungen: 

17.5., 22.5., 1.6., 5.6., 8.6., 17.6., 24.6., 9.7.

Karten: 0631 3675209, www.pfalztheater.de

© Pfalztheater
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G E S C H I C H T E

 Wissen ist Macht. Demzufolge liegt die Kon-
trolle über dessen Zugang und Verbreitung seit je-
her im Interesse derjenigen, die gerade die Macht 
für sich beanspruchen. Dabei ist keineswegs nur von 
staatstragendem, streng geheimem, militärischem 
oder politischem Wissen die Rede. Es betrifft ebenso 
alltägliche und banal erscheinende Informationen, 
die zwischen Sender und Empfänger ausgetauscht 
werden. Sei es nun die kurze Zeile im Brief eines 
Frontsoldaten an seine Familie, in der er die schlech-

te Stimmung in seiner Einheit beschreibt, oder ein 
Bericht in der Tageszeitung, der das Gerangel zwi-
schen betrunkenen Besatzungssoldaten und eini-
gen Anwohnern am Wochenende zuvor aufgreift. 
Diese zwei Beispiele machen eines ganz deutlich: 
Insbesondere im Umfeld kriegerischer Auseinan-
dersetzungen spielt die Überwachung des Informa-
tionsflusses eine sehr große Rolle. Das bevorzugte 
Instrument dieser Kontrolle war und ist die Zensur 
von Inhalten.

Z E N S I E R T !
Presse- und Postzensur 1914-1930: Machtinstrument während des 

Ersten Weltkriegs und der französischen Besatzungszeit 

Erste Zensurlücken in der Tagesausgabe der 
Pfälzischen Volkszeitung vom 16.12.1918 
Foto: Stadtarchiv Kaiserslautern
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G E S C H I C H T E G E S C H I C H T E

Mit dem Ausbruch des Ersten Weltkriegs im Sommer 
1914 erlebte die Zensur von Post und Presse einen nie 
gekannten, weltweit feststellbaren Aufschwung. 
Dies traf in besonderem Maße auch für grenznahe 
Regionen wie die Pfalz zu und hatte somit auch un-
mittelbare Auswirkungen auf die Bevölkerung Kai-
serslauterns.

Oblag die Durchführung der Zensur anfangs noch 
den einzelnen Militärverbänden in ihrem jeweiligen 
Zuständigkeitsbereich, so sollte spätestens ab 1915 
mehr und mehr das eigens eingerichtete Kriegspres-
seamt als Teil des militärischen Nachrichtendiens-
tes „Abteilung IIIb“ in Berlin die Überwachung von 
Veröffentlichungen sowie kriegsrelevanter Schrei-
ben und Auslandskorrespondenz im ganzen Reich 
übernehmen. Diese Überwachung war allerdings 
keineswegs allumfassend, da es bis zum Ende des 
Krieges mannigfaltige Kompetenzstreitigkeiten 
gab. Für Kaiserslautern und die Pfalz waren beispiels-
weise bayerische Behörden zuständig, die sich bis 
zum Kriegsende vehement der Vereinheitlichung 
durch die Oberzensurstelle widersetzten. Zwar war 
die Zensur unter Oberstleutnant Alfons Falkner von 
Sonnenburg, dem Leiter der Zensurstelle im baye-
rischen Kriegsministerium, ebenfalls streng, aber 
durch die besagten Unklarheiten in der Zuständig-

keit und Vorgehensweise ergaben sich viele Spiel-
räume. Somit kann für die Zeit des Ersten Weltkriegs 
keinesfalls von einer allumfassenden Zensur gespro-
chen werden, wie sie später in viel stärkerem Maße 
im Zweiten Weltkrieg umgesetzt wurde.

Nach dem Ende des Krieges im November 1918 änder-
ten sich zwar die Vorzeichen, eine Zensur bestand in 
den nun besetzten linksrheinischen Gebieten jedoch 
nach wie vor. Nur dass sie jetzt im Falle von Kaisers-
lautern in den Händen der französischen Besat-
zungsmacht lag, nachdem in der Übergangsphase 
immerhin ein paar Tage nahezu keine Überwachung 
vollzogen worden war.

Die Franzosen begannen, nachdem die deutschen 
Truppen Richtung Osten über den Rhein abgezogen 
waren, ab dem 5. beziehungsweise 6. Dezember mit 
der Besetzung der Stadt. Bereits am Folgetag wur-
den in öffentlichen Aushängen unter anderem fol-
gende Bekanntmachungen verlautbart:

„Artikel 13: Keine Zeitung, kein Buch, keine Broschü-
re, kein Plakat, keine Zeichnung, keine Notiz darf 
gedruckt, veröffentlicht oder verteilt werden, ohne 
Erlaubnis des die Armee oder das Armeekorps kom-
mandierenden Generals ...“

„Artikel 16: Bis auf weiteres müssen alle Briefe, Korres-
pondenzen, Botschaften, Telegramme auf dem Bür-
germeisteramt abgegeben werden (…) Die Beförde-
rung von Briefen und Botschaften durch Privat- oder 
Militärpersonen ist strengstens untersagt.“

Diese Bestimmungen galten für Privatpersonen, 
aber insbesondere auch für die öffentlichen Orga-
ne. In einer internen Mitteilung des Bürgermeisters 
Dr. Baumann an die Referate der Stadtverwaltung 
vom 16.12.1918 wies dieser an, dass Briefe zu Themen 
wie zum Beispiel „Lebensmittelversorgung“ oder 
„Rohmaterialien“ nicht eigenständig versandt wer-
den durften, sondern „unverschlossen beim Herrn 
Militärverwalter abgegeben“ werden mussten. Am 
selben Tag waren die ersten Zensurlücken in den ört-
lichen Tageszeitungen zu verzeichnen, wo man kurz-
fristig missliebige Artikel entfernt hatte.

Dass eine Nichtbeachtung der Zensurvorgaben un-
mittelbare Konsequenzen haben konnte, meldete 

die Pfälzische Volkszeitung am 21. Dezember 1918: 
„Jede ohne vorherige Genehmigung des kontrol-
lierenden Offiziers erschienene Veröffentlichung“ 
würde eine „zeitweilige, von 5 bis 30 Tage dauern-
de Aufhebung der Zeitung und gegebenenfalls Be-
schlagnahme der veröffentlichten Schriften“ nach 
sich ziehen. In schwereren Fällen drohte sogar die 
„Ausweisung aus dem Armeegebiete des Druckers, 
Schriftleiters und Verlegers der Druckschriften“ 
und zudem „Strafen, welche ein Jahr Gefängnis und 
1.000 Francs Geldbuße betragen können“.

Die Zensur wurde während der gesamten Besat-
zungszeit aufrechterhalten – je nach politischer Lage 
zwar in schwankender Intensität, aber doch kons-
tant. Nachdem die französische Besatzungsmacht 
im Juli 1930 abgezogen war, sollten nur wenige Jahre 
vergehen, bis die Zensur der Nationalsozialisten den 
Informationsfluss in Deutschland beherrschte.

Mario Aulenbacher

Zensierte Postkarte, 
Colmar  04.07.1916
Foto: Martin Klemenz

Postkarte mit Zensurstempel 
„Geprüft u. zu befördern“,  
Metz 02.03.1917
Foto: Martin Klemenz
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 Der Bezirksverband Pfalz feiert dieses Jahr 
das 200-jährige Bestehen des Bezirkstags Pfalz. 
„Dass ein Parlament auf 200 Jahre Geschichte zu-
rückblicken kann, ist etwas ganz Besonderes“, sagt 
der Bezirkstag-Vorsitzende Theo Wieder. Seit der 
„Landrath der Pfalz“ am 6. Dezember 1816 in Speyer 
erstmals zusammentrat, haben der Bezirkstag und 
seine Vorgängergremien die Geschichte der Pfalz 
nachhaltig geprägt. Gemeinsam mit seinen eige-
nen und mitgetragenen Einrichtungen nimmt der 
Regionalverband den Geburtstag seines höchsten 
Gremiums zum Anlass für zahlreiche Veranstaltungen.

Dazu liefern auch die Einrichtungen in Kaiserslau-
tern – das sind außer der Pfalzbibliothek und dem 
Institut für pfälzische Geschichte und Volkskunde 
auch die Meisterschule für Handwerker, das Muse-
um Pfalzgalerie und das Pfalztheater – kreative und 
informative Beiträge. So präsentiert die Pfalzbiblio-
thek mit dem Zentralarchiv ab 11. Mai die Ausstellung 
„Das Parlament für die Pfalz – 200 Jahre Bezirkstag 
Pfalz“. Anhand von Dokumenten, Bildern und Objek-
ten wird die einzigartige Geschichte dieses höheren 
Kommunalverbands aufgezeigt. Das diesjährige 
Hoffest der Pfalzbibliothek am 25. Juni wird unter 
dem Motto „Bayerische Pfalz – pfälzisches Bayern“ 
mit Weißwurst und Brez‘n, „Obatztem“, Weißbier, 
zünftiger Musik und einem humorigen Beitrag von 
Wolfgang Marschall und Marina Tamássy gefeiert. 
Auch während einer Exkursion mit dem Institut für 
pfälzische Geschichte und Volkskunde von 20. bis 23. 
Mai nach München können die Teilnehmer pfälzisch-
bayerischen Verbindungen nachspüren.

Stefanie Ofer/Claudia Germann

G E S C H I C H T E

 ENTDECKEN ERLEBEN EROBERN

Wandeln Sie auf den Spuren der faszinierenden Geschichte unseres 
Landes. Atemberaubende Ausblicke, spektakuläre Baukunst und 
spannende Inszenierungen erwarten Sie. 
Generaldirektion Kulturelles Erbe Rheinland-Pfalz – Wir machen 
Geschichte lebendig!

Weitere spannende Ausflugs- und Wanderziele finden Sie unter www.burgen-rlp.de

BURG TRIFELS
Annweiler

VILLA LUDWIGSHÖHE
Edenkoben

HARDENBURG
Bad Dürkheim

2 0 0  J A H R E 
B E Z I R K S TA G  P FA L Z
Der Bezirksverband Pfalz feiert mit 
seinen Einrichtungen

I N F O

Ausstellung „Das Parlament für die 
Pfalz – 200 Jahre Bezirkstag Pfalz“

11.5. bis 16.7.2016

Eröffnung: Mittwoch, 11.5., um 19 Uhr mit 

dem Bezirkstag-Vorsitzenden Theo Wieder

Hoffest unter dem Motto „Bayerische Pfalz – 

pfälzisches Bayern“

Samstag, 25.6., 11 – 16 Uhr

Pfalzbibliothek

Bismarckstraße 17, Kaiserslautern

Telefon 0631 3647111

www.pfalzbibliothek.de

Öffnungszeiten: 

Mo – Fr 9 – 16 Uhr, Sa 10 – 14 Uhr

Ludwig Freiherr von Gienanth, der 1816 in 
den ersten „Landrath der Pfalz“ gewählt 
wurde (Ölgemälde von Joseph Stieler)
Bildquelle: Bezirksverband Pfalz
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 „Heimatgeschichte ist nur Bruchstück der 
großen Weltgeschichte. Aber wie es ohne Weltge-
schichte keine Heimatgeschichte gibt, so ist auch 
die Weltgeschichte ohne jene wirkungslos.“ Diesem 
Credo folgend dokumentierte der Volksschullehrer 
Theodor Zink (1871-1934) mit großem Eifer die Le-
bensumstände der Landbevölkerung, die zu seinen 
Lebzeiten einem immer rascheren Wandel unter-
worfen waren. Die Vorliebe für Heimatgeschichte 

teilte Zink mit vielen seiner Lehrerkollegen, sein 
Engagement ging aber weit über den Rahmen des 
Schulunterrichts hinaus. Mit den 1907 und 1909 ver-
öffentlichten Bänden mit dem Titel „Deutsche Ge-
schichte auf heimatlicher Grundlage“ machte sich 
Theodor Zink auch einen Namen als Autor.

1907 beauftrage der Kaiserslauterer Oberbürger-
meister Hans Küfner Theodor Zink mit der Betreu-

ung des Stadtarchivs und – eher nebenbei – mit der 
Sammlung von Objekten für ein Heimatmuseum. 
Der Auftrag, eine Sammlung für ein Stadtmuseum 
anzulegen, wurde 1912 nochmals explizit wiederholt 
und auch schriftlich fixiert.

Zink war zu diesem Zeitpunkt noch Lehrer und über-
nahm diese Aufgaben nebenberuflich. 1921 stellte 
ihn Hermann Graf, Direktor des pfälzischen Gewer-
bemuseums und der Handwerksschule, als Konser-
vator der Abteilung „Inventarisation der pfälzischen 
Handwerksaltertümer“ ein und honorierte damit 
Zinks Engagement, ländliches Leben und Handwerk 
zu dokumentieren. 1922 wurde die Stelle in eine 
hauptamtliche umgewandelt, so dass sich Zink nun 
ausschließlich der Museums- und Sammeltätigkeit 
widmen konnte. In gemeinsamer Arbeit mit dem 
Fotografen Reinhold Wilking entstanden in den 
folgenden Jahren Fotografien, die einen originellen 

M I T  Z I N K  F I N G  A L L E S  A N
Vor 90 Jahren wurde das erste Stadtmuseum in Kaiserslautern eröffnet

Volksschullehrer mit Faible 
für Volkskunde: Theodor 
Zink wurde zum Initiator 
des Stadtmuseums. 
© Stadtarchiv Kaiserslautern
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G E S C H I C H T E

Unser Veranstaltungsprogramm 
fürs Sommersemester fi nden Sie 

ab April 2016 auf:
www.campuskultur-kl.de

ERST KOMMT DAS FRESSEN 
DANN KOMMT DIE MORAL
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Blick auf das ländliche Leben in der Pfalz darstellen. 

Zu Beginn des Ersten Weltkriegs plante Zink die Ein-
richtung eines Kriegsmuseums in Kaiserslautern. 
1922 stellte ihm die Stadt im Stadthaus in der Stein-
straße 9 zunächst zwei Räume zur Verfügung. Dort 
wurde 1926 dann auch das erste Stadtmuseum Kai-
serslauterns eröffnet. 

Um sein Ziel einer lebendigen Geschichtsvermitt-
lung zu verwirklichen, gründete Theodor Zink 1928 in 
Kaiserslautern einen Förderkreis für ein „Volkskun-
demuseum“. Das Museum für pfälzische Volkskunde 
sollte zu Zinks Lebensaufgabe werden. Unmittelbar 
nach der Machtergreifung der Nationalsozialisten 
wurde die Einrichtung eines Volkskundemuseums 
in Kaiserslautern beschlossen und ein Gebäude der 
Spittelmühle dafür bereitgestellt. Zum Direktor 

wurde Theodor Zink berufen. Nach dessen Tod im 
Jahr 1934 erhielt das Museum seinen Namen: „Theo-
dor-Zink-Museum – Volkskundemuseum der Pfalz“.

Heute kann das Stadtmuseum Kaiserslautern – be-
stehend aus Theodor-Zink-Museum und Wadgasserhof 
– als Paradebeispiel gelten für ein aus bürgerschaft-
lichem Engagement erwachsenes Museum. Beide 
Häuser haben eine kulturhistorische Ausrichtung 
und zeigten in den Jahren seit der Wiedereröffnung 
1978 neben den Dauerausstellungen über 250 Son-
derausstellungen zu kulturhistorischen, ethnologi-
schen und kunstgeschichtlichen Themen. Als Aus-
stellungsmacher bemühen sich die Mitarbeiter des 
Museums um eine historisch kritische und konstruk-
tive Betrachtung von Kulturgeschichte und um die 
Kontextualisierung, nicht um eine Ideologisierung 
von Kulturgut. Mit den Ausstellungen des heutigen 
Stadtmuseums Kaiserslautern (Theodor-Zink-Muse-
um I Wadgasserhof) versuchen die Mitarbeiter, die 
Blicke von Besuchern jeder Altersgruppe zu schär-
fen und zum Verständnis von Kulturgeschichte bei-
zutragen, um keinesfalls Kulturen in „besser“ und 
„schlechter“ zu klassifizieren.

Am Internationalen Museumstag, 22.5.2016, und am 
Tag des Offenen Denkmals, 11.9.2016, werden das Stadt-
museum und der Förderkreis Theodor-Zink-Museum 
e. V. gemeinsam Vorträge, Führungen und Kinderakti-
onen zum Thema „90 Jahre Stadtmuseum“ anbieten.

Jens Stöcker

I N F O

Stadtmuseum Kaiserslautern

Theodor-Zink-Museum I Wadgasserhof

Steinstraße 48

Öffnungszeiten: 

Mi – Fr 10 – 17 Uhr, Sa, So 11 – 18 Uhr

Telefon 0631 365 - 2327

www.theodor-zink-museum.de

Reinhold Wilking fotografierte für Zink das 
pfälzische Landleben: Korbflechter, um 1924. 
© Wilking/Stadtarchiv Kaiserslautern
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oder Mahlers zweiter Sinfonie bilden die Vokalparti-
en hier nicht das Ziel, auf das sich das ganze Werk hin 
entwickelt: Vielmehr sind die Vokalpartien in allen 
Sätzen durchgehend präsent, quasi als obligate Er-
weiterung des Orchesterapparats.

A-cappella-Werke aus verschiedenen Epochen inter-
pretiert am 10. Juli der Kammerchor der Universität 
Landau im Fraunhofer-Institut für Techno- und Wirt-
schaftsmathematik. Das Ensemble ist 2009 aus der 
langjährigen Arbeit Olaf Meyers mit dem großen 
Chor an der Universität Landau hervorgegangen und 
widmet sich seither in erster Linie dem a-cappella-
Gesang.

Der Klassische Chor der TU Kaiserslautern selbst 
präsentiert schließlich am 14. Juli eines der schöns-
ten und eindrucksvollsten Oratorien der klassisch-
romantischen Epoche: „Die Schöpfung“ von Joseph 
Haydn. Beeinflusst von Händels großen Oratorien 
und basierend auf einem Text nach Miltons Epos 
„Paradise Lost“ werden in dem 1799 uraufgeführten 
Werk die biblischen Schöpfungstage in großange-
legten Chören, Soli und plastischen Naturschilde-
rungen klanglich dargestellt. Am Ende vereint sich 
das erste Liebespaar der Geschichte in Duetten, und 
der Chor jubelt dem göttlichen Schöpfer zu. Naive 

Frömmigkeit verknüpft Haydns „Schöpfung“ mit der 
optimistischen Weltlichkeit der Aufklärung.

Der Klassische Chor der TU wird bei der Aufführung 
von drei Gesangssolisten und der Kammerphilhar-
monie Mannheim unterstützt. Es dirigiert Berthold 
Kliewer, der den Chor seit 1997 leitet. (red)

 In diesem Jahr wird der Klassische Chor der TU 
Kaiserslautern 40 Jahre alt und lässt sich feiern: Ge-
burtstagsständchen gibt es von den Chören der Uni-
versitäten Mainz und Koblenz-Landau. So präsentiert 
die Technische Universität in Kooperation mit der Stadt 
Kaiserslautern im Juli ein Uni-Chor-Festival mit ausge-
suchten Chorwerken und starken Stimmen.

Dabei trifft es sich, dass auch das Collegium musi-
cum der Johannes-Gutenberg-Universität Mainz ein 
Jubiläum feiert, nämlich sein 70-jähriges Bestehen 
seit Wiedereröffnung der dortigen Uni. So wird das 
erste Konzert des Kaiserslauterer Chorfestivals von 
diesem Ensemble mit rund 150 Sängern und einem 
70-köpfigen Orchester bestritten. Unter der musika-

lischen Leitung Felix Kochs erklingt am 8. Juli in der 
Fruchthalle „A Sea Symphony“ des englischen Kom-
ponisten Ralph Vaughan Williams (1872-1958).

In Deutschland selten gespielt, ist Vaughan Williams, 
einer der letzten großen Sinfoniker der klassisch-ro-
mantischen Tradition, in seinem Heimatland Großbri-
tannien so etwas wie ein musikalischer Nationalheili-
ger, Bindeglied zwischen Edward Elgar und Benjamin 
Britten. Seine erste Sinfonie, die „Sea Symphony“ für 
Sopran, Bariton, Chor und Orchester von 1910, ist eine 
große sinfonische Kantate auf Gedichte von Walt 
Whitman über das Verhältnis von Mensch und Natur, 
wobei das Meer das Leitmotiv bildet. Anders als etwa 
bei Beethovens Neunter, Mendelssohns „Lobgesang“ 

ZUM  JUBIL ÄUM  „ DIE  SCHÖPFUNG“
40 Jahre Klassischer Chor der TU Kaiserslautern – Uni-Chor-Festival im Juli

Im Juli zu Gast in Kaiserslautern: Das Collegium musicum der Johannes-Gutenberg-Universität Mainz 
widmet sich beim Uni-Chor-Festival der „Sea Symphony“ von Ralph Vaughan Williams.
Bildquelle: TU Kaiserslautern

Junge Stimmen von der Technischen Universität: der Klassische Chor der TU, 
hier in der Protestantischen Kirche Weilerbach. Bildquelle: TU Kaiserslautern

I N F O

Uni-Chor-Festival 2016

Fr 8.7., 20 Uhr, Fruchthalle Kaiserslautern

Ralph Vaughan Williams: A Sea Symphony

Choralsinfonie für Soli, Chor und Orchester

Collegium musicum der Johannes-Gutenberg-

Universität Mainz

So 10.7., 18 Uhr, Atrium des Fraunhofer-ITWM 

(Trippstadter Straße)

A-cappella-Werke aus verschiedenen Epochen

Kammerchor der Universität Landau

Do 14.7., 20 Uhr, Fruchthalle Kaiserslautern

Joseph Haydn: Die Schöpfung

Oratorium für Soli, Chor und Orchester

Klassischer Chor der TU Kaiserlautern

Kammerphilharmonie Mannheim

www.uni-kl.de/chor/aktuell
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Wo bitte geht’s hier zur Zukunft? Um Karriere zu machen, brauchst Du Fachwissen. 
Um die Karriere zu machen, die zu Dir passt, brauchst Du auch Menschen, die Dir helfen, 
Deine wahren Ziele zu erkennen. Die findest Du hier. Denn hier geht’s um Dich. 

 12 Fachbereiche bieten über 100 zukunfts- und 
 praxisorientierte Studiengänge
 Individuelle Betreuung mit direktem Kontakt 
 zu den Lehrenden
 Auslandsstudium an vielen Partneruniversitäten
 Fundiertes wissenschaftliches Studium mit 
 Bezug zur Forschung
 Internationales Campus-Flair 
 Nach dem Bachelorstudium allerbeste Chancen 
 auf einen Platz im Masterstudiengang

www.tuyou.uni-kl.de

B I L D U N G  &  F O R S C H U N G

ERKENNTNIS  DURCH  DA S NEGATIV
 Studentische „Umkehrräume“ 
 in der Architekturgalerie

 In der Ausstellung „Umkehrräume“ werden 
Arbeiten des Studiengangs Architektur und Innenar-
chitektur im Fachbereich Bauen und Gestalten an der 
Hochschule Kaiserslautern vorgestellt, die über die 
Darstellung des Abdrucks und den Abguss von Räumen 
die Erfahrung der Raumwahrnehmung erweitern sol-
len. Die Gegenräume sind eine Prüfmethode für die un-
mittelbar zu begreifenden Dinge, die Konzeption von 
Raumgefügen und Proportionen im Hausmaßstab und 
im städtebaulichen Entwurf. Durch den Abguss der 
Häuser und der Stadträume als fühlbare Körper wird 
der Gegenstand – das Haus, die Straße, der Platz, die 
Stadtstruktur – räumlich und körperlich erlebbar.

Die Studenten sollten Räume erforschen und deren 
Werdegang und Zustand dokumentieren, Modelle bau-
en und an Hand der Gegenräume den Qualitäten der 
Raumbildung auf die Spur kommen. Durch die Analyse 
der bestehenden Räume wird ein Erkenntnisprozess 
angestoßen, der durch die Umkehrung zwischen der 
„positiven“ Realität und dem „negativen“ Abdruck erst 
ermöglicht wird. Die Ortsanalyse wurde dabei mithilfe 
des maßstäblichen Nachbaus der Raumsituation drei-

dimensional vollzogen. Ziel war es, sich durch Weiterbe-
arbeitung des Abdrucks in Umkehrsichtweise assoziativ 
und überraschend im Abdruck des Abdrucks wieder dem 
Positivraum zu nähern. Das Entscheidende ist dabei die 
plastische Darstellung des Bewegungs- und Handlungs-
raums des Menschen. Die Raumbegrenzung kann durch 
den Abdruck in seiner Umkehrung erkannt und im Ent-
wurf reguliert und neu interpretiert werden. Die zweidi-
mensionale Balance von Figur und Grund und die drei-
dimensionale Balance im Sinne von Figur und Abdruck 
kann so eine hohe Gestaltqualität transportieren. 

Dieses Gleichgewicht auszuloten und hieraus im Wei-
teren ein neues Entwurfsvorgehen zu konzipieren, war 
das methodische Ziel der Herangehensweise. Den Ab-
guss als technisches Verfahren bei der Gestaltung des 
Raums anzuwenden, birgt dabei als Medium die Mög-
lichkeit, in Anwesendem das Abwesende zu erkennen.

Prof. Andreas Gierer

A U S S T E L L U N G

Umkehrräume

3.6. bis 15.6.2016

Architekturgalerie der TU

Rosenstraße 2, Kaiserslautern

Öffnungszeiten: Do, Fr 15 – 18 Uhr, Sa 11 – 14 Uhr

www.architekturgalerie.org

Der Bewegungs- und Handlungsraum des Menschen 
im plastischen Abguss: ein Umkehrraum. 

© Jochen Sinnwell
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S C H Ü T Z E N ?  T E I L E N ? 
K O N T R O L L I E R E N !

Konzepte für das Digitalzeitalter: Mit „IND2UCE“ wurde am 
Fraunhofer-Institut für Experimentelles Software Engineering IESE ein 

Programm zur intelligenten Datennutzungskontrolle entwickelt.

Ermöglicht den Schutz sensibler Daten: das kom-
ponentenbasierte „IND2UCE“-Framework, das in 
bestehende Systeme integriert werden kann.
© IESE

unserem Alltag und in unserer Arbeitswelt unabläs-
sig bei der Benutzung von technischen Geräten, in 
der Kommunikation und bei der Produktion. Zudem 
werden in Zukunft die Menge der ausgetauschten 
Informationen und der Bedarf nach Datenanalysen 
noch stark steigen. Der Umgang mit Datenschutz 
und Privacy-Aspekten wird somit immer wichtiger.

Wir finden heute, etwas überspitzt dargestellt, 
zwei grundsätzliche Umgangsweisen mit Daten: 
Zum einen Menschen und Unternehmen, die den 
„Fort Knox“-Ansatz vertreten – man schottet sich 
komplett ab, um persönliche oder Firmendaten zu 
schützen und sieht in der Herausgabe von Daten in 
erster Linie Gefahren. Zum anderen existiert der „Ich 
teile alles“-Ansatz. Vertreter dieser Fraktion geben 
ihre Daten bereitwillig heraus, obwohl sie dadurch 
die Kontrolle über diese verlieren, doch sie vermuten 
oder sehen darin mehr Chancen als Risiken. Im Extre-
men können beide Haltungen schädlich sein. 

Eine intelligente Datennutzungskontrolle (engl. Data 
Usage Control) überwindet dieses reine Schwarz-

Weiß-Denken und bietet einen goldenen Mittelweg. 
Am Fraunhofer IESE forscht ein Team von Wissen-
schaftlern am Konzept der Datennutzungskontrol-
le und hat dieses in einer technischen Lösung, dem 
„IND2UCE“-Framework, umgesetzt. Die grundlegen-
de Idee: Der Dateneigentümer erhält umfassende 
Kontrollmöglichkeiten, mit denen die zukünftige 
Nutzung seiner Daten durch Dritte gesteuert wird. 

Hierzu werden die klassischen Zugriffskontrollme-
chanismen so erweitert, dass der Dateneigentü-
mer die Daten zwar aus der Hand geben kann, aber 
dennoch die Kontrolle über deren Nutzung behält. 
Sicherheitsrichtlinien regeln, welcher Umgang mit 
den Daten erlaubt ist und welcher nicht. Der Besit-
zer kann damit präzise definieren, welche Daten wie 
oft gelesen, kopiert oder weitergeleitet werden dür-
fen, ob sie auf Smartphones gelesen werden können 
und wenn ja, ob dies nur auf dem Firmengelände 
oder auch auf öffentlichen Plätzen möglich sein soll. 
Durch die gleichen Mechanismen ist es beispielwei-
se auch möglich, Daten nach einer genau definierten 
Anzahl von Tagen zu löschen, sogar wenn sie auf ei-

 Wir leben in einem Zeitalter, in dem Daten 
eine zunehmende Rolle spielen. Solche Unterneh-
men, die datenzentriert arbeiten, haben eine extrem 
starke Wachstumsrate im Gegensatz zu „traditio-
nellen“ Unternehmensmodellen. Hinzu kommt eine 
immens wachsende Datenmenge. Aktuell gehen 

Experten von einer zweijährlichen Verdopplung der 
Menge aus. Somit werden in zehn Jahren aus 1 GB 
bereits 32 GB Daten. Ein Grund hierfür sind die zu-
nehmende Verzahnung und das Zusammenwachsen 
von sogenannten Informationssystemen, eingebet-
teten und mobilen Systemen. Daten entstehen in 

Mitarbeiter des Fraunhofer-
Instituts für Experimentelles 
Software Engineering testen 
das neue Framework. 
© IESE
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nem fremden Rechner oder Smartphone gespeichert 
wurden. Für Unternehmen lässt sich so auch unter 
anderem verhindern, dass ein Mitarbeiter aus Un-
achtsamkeit Daten versehentlich weitergibt.

„Share your data, but keep control!“ – „Teile deine 
Daten, aber behalte die Kontrolle!“ – lautet also die 
Devise. Gerade für Unternehmen bietet sich somit 
die Chance, mit deutlich reduziertem Risiko an da-
tenzentrierten Geschäftsmodellen teilzunehmen.

Prototypisch wurde das „IND2UCE“-Framework be-
reits in mehreren nationalen und internationalen 
Forschungsprojekten eingesetzt. Eine Anwendung 
stammt beispielsweise aus dem Finanzwesen und 
dient dem Schutz sensibler Kundendaten auf mobi-
len Endgeräten: Ein Anlageberater benötigt im Kun-
dengespräch Zugriff auf persönliche Portfoliodaten. 
Zunehmend findet die Beratung aber beim Kunden 
zu Hause und unter Verwendung mobiler Endgeräte 
statt. Diese sollen sich an die jeweilige Nutzungssi-
tuation anpassen und Datenzugriffe entsprechend 
einschränken. Hierzu zählt auch die automatische 
Erkennung der Umgebung. Der Anlageberater sollte 
beispielsweise an öffentlichen Orten, an denen auch 
Dritte die sensiblen Daten einsehen könnten, nicht 
das Portfolio des Kunden aufrufen können. Auch 
Maßnahmen zur Bestimmung der Anwesenheit des 
Kundenberaters und des Kunden, bevor eine Freiga-
be sensibler Daten erfolgt, sind dabei möglich: Der 
Kunde autorisiert dann seinen Anlageberater bei-
spielsweise erst durch eine zusätzliche TAN, gewisse 
Daten aufzurufen.

Seit 2015 führt das Fraunhofer IESE erste Industrie-
projekte in diesem Bereich durch; dabei werden die 
Machbarkeit und Möglichkeiten in echten Szenarien 
erprobt und evaluiert. In einem Projekt wurde „IN-
D2UCE“ erfolgreich in eine cloud-basierte Internet-
of-Things-Plattform integriert, bei welcher der Infor-
mationsaustausch verschiedener intelligenter Dinge 
kontrolliert werden kann. Somit können personen-
bezogene Daten vor Missbrauch geschützt werden. 

Cloud Computing stellt für kleine und mittelstän-
dische Unternehmen eine Alternative zum eigenen 
Rechenzentrum dar. Allerdings bedingt die Ver-
wendung externer Ressourcen einen Kontrollver-
lust über die eigenen IT-Anwendungen und Daten. 
Zudem müssen bei der Verarbeitung personenbe-
zogener Daten rechtliche Vorgaben erfüllt werden, 
wie die Speicherung von Daten im europäischen 
Rechtsraum. Datennutzungskontrolle bietet hier die 
Möglichkeit, Regelverletzungen aufzudecken und zu 
verhindern.

Das „IND2UCE“-Framework wurde bereits mit dem 
renommierten Innovationspreis der European Asso-
ciation of Research and Technology Organisations 
EARTO ausgezeichnet, welche Projekte und Vorha-
ben würdigt, die das Potenzial haben, einen gesell-
schaftlichen oder wirtschaftlichen Wandel zu initiie-
ren. (red)

I N F O

Wer mehr über das Thema Datensicherheit 

und Datennutzungskontrolle erfahren will, 

aber auch etwas über sein eigenes Sicher-

heitsbewusstsein lernen möchte, kann dies 

im kommenden Jahr in einer Ausstellung des 

mpk an verschiedenen Mitmachstationen er-

proben. Das „IND²UCE“-Team wird hierzu ein 

unterhaltsames Quiz zusammenstellen, das 

die Möglichkeit bietet, verschiedene Aspekte 

zu Datensicherheit und Datenschutz, zum 

Umgang mit Social Media und zu Risiken und 

Gefahren von Phishing bis Hackerangriffen 

zu durchleuchten.

Mehr zu „IND²UCE“ und zum Forschungsbe-

reich Usage Control unter: 

www.iese.fraunhofer.de/usagecontrol

Das grosse Plus Der luPe – 
erfolgreiches lernen im lebenslauf
Vielfältige Informationen zu allen Bildungsangeboten  
in Kaiserslautern. Alle Abschlüsse, erfolgreiches Lernen  
im Lebenslauf, Wegweiser Deutsch lernen.  
Alle Bildungsmöglichkeiten der Stadt ähnlich einem  
Fahrplan öffentlicher Verkehrsmittel dargestellt.

www.lautrer-lupe.de

www. vh s - ka i s e r s l a u te r n . d e

LL_ANZ_148x210.indd   1 04.03.16   11:46
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hemmenden Eigenschaften blieben dabei erhalten. 

„Das ist ein sehr niedriger Wert für einbruchhem-
mende Türen mit ihrer komplexen Konstruktion“, 
so Dr. Matthias Kabel aus der Abteilung Strömungs- 
und Materialsimulation des ITWM. „Zuvor hatten 
die Rahmenkonstruktionen einen Wert von 2,84 W/
qmK. Jetzt liegt der U-Wert der Modelle aus dem Fir-
menkatalog unter 1,3 W/qmK. Alle Türen sind damit 
förderwürdig“, sagt Kabel. Der U-Wert ist ein Maß 
für den Wärmedurchgang eines Gases durch einen 
festen Körper. Er wird in Watt pro Quadratmeter und 
Kelvin angegeben (W/qmK). „Wir haben durch das 
Projekt nachgewiesen, dass wir mit unseren kom-
plexen Simulationsmethoden und Softwaretools 
auch Alltagsgegenstände optimieren können – mit 
direktem Mehrwert für den Auftraggeber“, so Kabel. 

Das betreffende Unternehmen stellt einbruchhem-
mende Türen und Türrahmen aus Aluminium her. 
Das Problem: Aluminium leitet Wärme besonders 
gut weiter. Kälte dringt ins Haus ein und Innenwär-
me entweicht nach außen. „Kein optimaler Zustand 
für die Energieeffizienz des Hauses“, sagt Matthias 
Kabel. Die ITWM-Forscher verglichen und prüften 
die Konstruktionsvorschläge, indem sie alle wesent-
lichen funktionalen Eigenschaften mittels präziser 
numerischer Berechnungsverfahren vorhersagten. 
„Mit Hilfe der Computersimulationen konnten wir 
eine große Anzahl möglicher Varianten betrachten 
und die einzelnen Materialien im Bereich des Tür-
blatts und des Rahmenprofils millimetergenau aus-
legen“, erklärt Kabel. Der Hersteller musste für die 
einzelnen Varianten keine eigenen Prototypen bau-
en. Dadurch sparte er Zeit und Kosten. „Wir konn-
ten mit unseren Tools schnell Informationen zur 
Türkonstruktion und zum Wärmeübergang mit den 
Vorgaben der DIN-Norm für Wärmedämmung bei 
Fenstern, Türen und Abschlüssen abgleichen. Daraus 
ließen sich dann Vorschläge für optimale Konstrukti-
onspläne der verschiedenen Türmodelle des Unter-
nehmens erstellen“, sagt der Forscher. 

Im ersten Schritt zeigten die Wissenschaftler, dass 
sie die realen Messwerte des Wärmeübergangs am 
Computer exakt simulieren können. „Das hat Ver-
trauen beim Kunden geschaffen. Das Unternehmen 
hat keine eigene Forschungsabteilung und arbeitete 
bei der Produktentwicklung intensiv mit uns zusam-
men“, so Kabel. „Ohne die Simulation hatte der Her-
steller nur den Mittelwert des Wärmeverlusts des 
Rahmens vorliegen. Mit Hilfe der computergestütz-
ten Darstellung ließ sich nun aber genau ermitteln, 
welches Teil des Rahmens für welchen Teil des Wär-
meverlusts verantwortlich war. Wir machten kon-
krete Vorschläge, wie sich das Design des Rahmens 
wärmetechnisch optimieren ließ.“ 

Die Forscher passten ihre Simulationssoftware an 
die Anforderungen der Türproblematik an: Dazu 
gehörte beispielsweise, die richtigen Materialpara-
meter auszuwählen, die physikalischen Effekte des 
Wärmetransports in Türen digital realitätsgetreu 
darzustellen sowie die entsprechende DIN-Norm in 
der Simulationssoftware zu berücksichtigen.

Die Wärmedämmung von Häusern ist ein zentraler 
Bestandteil der Energiewende und wird in Deutsch-
land gefördert. Die Bundesregierung will den Ener-
gieverbrauch in Wohngebäuden bis 2050 stark 
senken. Über die KfW fördert sie auch den Einbau 
wärmegedämmter Innen- und Außentüren. Aller-
dings nur dann, wenn diese einen U-Wert von unter 
1,3 W/qmK vorweisen können.

Fraunhofer ITWM Einbruchhemmende Türen wärmedämmend 
zu bauen, ist für Hersteller eine Herausforderung. 
Ihre komplexe Konstruktion bietet Schlupflöcher für 
Luftströme. Mit wissenschaftlichen Simulationsme-
thoden planten Fraunhofer-Forscher eine wärme-
dämmende Konstruktion am Computer – ohne teu-
ren Prototypenbau.

Kleine und mittelständische Unternehmen haben 
üblicherweise keine eigene Forschungsabteilung. 
Doch das Know-how von Wissenschaftlern kann 

auch dort schnellen Mehrwert schaffen. Das zeigt 
das Beispiel eines Herstellers von einbruchhemmen-
den Haustüren aus Rheinland-Pfalz: Simulationsme-
thoden und Softwaretools des Fraunhofer-Instituts 
für Techno- und Wirtschaftsmathematik (ITWM) in 
Kaiserslautern haben dabei geholfen, dessen ein-
bruchhemmende Türen so zu konstruieren, dass sie 
nun über die Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW) 
förderwürdig sind. Die neue Rahmenkonstruktion 
gibt der gesamten Tür einen Wärmedurchgangsko-
effizienten (U-Wert) von 0,49 W/qmK. Ihre einbruch-

TÜRHERSTELLER  PROFITIERT  VON 
SIMUL ATIONSTOOLS

Forscher des Fraunhofer ITWM optimierten den U-Wert einbruchhemmender Türen

Querschnitt einbruchhemmender Außentüren: Mit Hilfe wissenschaftlicher Simulationsmethoden lokalisierten 
Fraunhofer-Forscher exakt die Stellen, an denen die Wärme über den Aluminiumrahmen entweicht (dunkle Farbe). 

I N F O

www.itwm.fraunhofer.de
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Tickets und weitere Konzerte: www.fruchthalle.de

Konzerte der Stadt Kaiserslautern
in der Fruchthalle

So., 22. Mai, 17 Uhr – Kammerkonzert

Fauré Quartett 
mit Mendelssohn Bartholdy 

und einer Lesung von 

Dominique Horwitz
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Beste Beratung in Kaiserslautern!  
Überzeugen Sie sich selbst!

www.stadtsparkasse-kaiserslautern.de

Freuen Sie sich mit uns!

ANTENNE

„““ Endlich gute Musik im Radio

DER MIXMIXMIX MACHT'S!

I M P R E S S U M
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